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Wanderungen sind seit jeher ein globales 
Phänomen. Steigende Bevölkerungszahlen 
sowie der demografische Wandel in vielen 
Staaten nördlich des Äquators ergänzen 
die immer noch gängigen Motive wie Ar-
mut, politische Verfolgung, Flucht und Na-
turkatastrophen für die globale Migration.

Die Art und Weise wie unsere Gesellschaft 
dem Zustrom von Menschen verschiede-
ner Kulturen heutzutage begegnet, ist das 
Ergebnis einer jahrzehntelangen globalen 
Entwicklung, die höchstwahrscheinlich 
noch nicht beendet ist.
Die heutigen politischen Rahmenbedingun-
gen der Einwanderungs- und Integrations-
politik in Deutschland wurden über Jahr-
zehnte hinweg auf den unterschiedlichen 
Ebenen der Europäischen Union, des Bun-
des und der Länder erstellt und beziehen 
sich ihrem Inhalt nach grundsätzlich auf 
das Aufenthaltsrecht, die Staatsangehörig-
keit und das Arbeitsrecht. Auch das Thema 
der Integration ist ein wichtiger Bestandteil 
davon, um ein friedliches Zusammenleben 
von Menschen verschiedener Herkünfte zu 
ermöglichen.

Die Bereitschaft der Einheimischen zur In-

tegration von Migranten in die europäische 
Gesellschaft ist besonders in Zeiten wie 
diesen wichtig: die aktuellen politischen 
Situationen in Syrien und im Irak, in Afgha-
nistan, Somalia oder Eritrea zwingen viele 
Menschen zur Flucht aus ihrer Heimat. Sie 
machen sich auf den Weg nach Europa, in 
der Hoffnung auf Sicherheit und ein besse-
res Leben.

Der Slogan „Say it loud, say it clear, refuge-
es are welcome here!“ ist momentan fast 
überall zu lesen - in Zeitungen, auf T-Shirts 
und bei Demonstrationen sowie nicht zu-
letzt im Internet.
Er steht für die Bereitschaft der Menschen,  
Flüchtlingen zu helfen, sie aufzunehmen 
und sie in Europa willkommen zu heißen. 
Dazu drückt er eine gesellschaftliche Hal-
tung aus, Menschen aus anderen Ländern 
und Kulturen offen gegenüberzutreten. Die-
se bewusste Einstellung soll, wo immer es 
geht, gezeigt werden, es soll also „laut und 
deutlich“ gesagt werden, dass Flüchtlinge 
willkommen sind.
Der Slogan hat sich durch die Medien und 
vor allem in sozialen Netzwerken so schnell 

Say IT lOUD, 
Say IT clEaR,
REFUgEES aRE WElcOmE hERE!

i      GLOBALE MIGRATION
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Wie kann sich das Bildungssystem, das 
Gesundheitswesen, die Wirtschaft, die Po-
litik oder gar die Architektur auf Migration 
vorbereiten?
In Stuttgart hat man bereits angefangen, 
auf den hohen Anteil von Menschen mit 
Migrationshintergrund zu reagieren: das 
entwickelte Bündnis für Integration der 
Stadt Stuttgart gilt weltweit als Vorzeige-
modell für eine erfolgreiche Integration von 
Migranten. 
In dieser Arbeit werden daher dieses Mo-
dell und die besonderen Gegebenheiten in 
Stuttgart vorausgehend für den anschlie-
ßenden architektonischen Entwurf eines 
Zentrums für Migration genauer erläutert.
Darüber hinaus wird anhand ausgewählter 
Fragestellungen untersucht, in welcher Be-
ziehung Migration und Architektur zueinan-
der stehen. 

verbreitet, dass er von der Welt und beson-
ders von Flüchtlingen als Einladung nach 
Deutschland verstanden wurde.
Viele Menschen fühlten sich von diesem 
Satz ermutigt, die Reise nach Europa an-
zutreten.

Doch der enorme Zustrom von Flüchtlin-
gen nach Europa und insbesondere nach 
Deutschland hat sich in den letzten Mo-
naten zu einer Krise entwickelt. Sämtliche 
Vorbereitungen, ehrenamtliche Hilfeleis-
tungen, Aufnahmekapazitäten und nicht 
zuletzt die zur Verfügung gestellten Finanz-
mittel reichten bei weitem nicht aus, da die 
täglich neu eintreffenden Massen Zuflucht 
in deutschen Städten suchten und Asylan-
träge stellten.

Die schnelle Verbeitung eines Slogans 
kann also auch unvorhersehbare Auswir-
kungen haben. 
Daher stellt sich die Frage, ob und inwie-
fern sich ein Land wie Deutschland auf den 
Zuzug von Migranten vorbereiten kann.
Reicht ein Slogan aus, um ein multikulturel-
les Miteinander zu erzeugen? 
Bedarf es nicht komplexerer Strategien, da 
Migration weitaus mehr Sektoren als das 
gesellschaftliche Zusammenleben betrifft? 
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Wie beeinflusst Migration die architektur?
Welchen beitrag kann die architektur bei der integration von Migranten leisten?
Welche anforderungen stellt Migration an die architektur?

Der griechische Redner Antiphon vertrat be-
reits in der Antike die Ansicht, dass 
die Persönlichkeit des Menschen von 
seiner alltäglichen Umgebung be-
einflusst wird. Mit dieser Umgebung 
konnte er sowohl das gesellschaft-
liche Umfeld, als auch die gebauten 

Räumlichkeiten, in denen sich der Mensch 
bewegt, gemeint haben. Von dem genannten 
Grundgedanken ausgehend hat sich sowohl 
der gesellschaftliche als auch der architekto-
nische Kontext zwischen den verschiedenen 
Kulturen auf der Welt unterschiedlich entwi-
ckelt. Es besteht die Möglichkeit, dass Kon-
flikte aufkommen, wenn sich Menschen in ei-
ner anderen kulturellen Umgebung aufhalten 
oder aufhalten müssen. 
Bei näherer Betrachtung der globalen Wan-
derungen bestätigt sich diese Aussage. Viele 
Flüchtlinge und Migranten fühlen sich in der 
neuen Umgebung des Zuwanderungslandes 
nicht wohl oder finden keinen integrativen 
Anschluss. Die Zuwanderung stellt unter die-
sem Gesichtspunkt die Gesellschaft und die 
Architektur vor neue Herausforderungen.

In diesem ersten Kapitel wird erläutert, wie 
Migration die Architektur beeinflusst und ver-
ändert. Zum besseren Verständnis werden 
verschiedene geografisch bedingte Archi-

DIE UmgEbUNg, 
IN DER DER mENSch SIch 
DEN gRöSSTEN TEIl 
DES TagES aUFhälT, 
bESTImmT SEINEN chaRaKTER.1

antiphon von rhaMnus

tekturverständnisse und Raumwahrnehmun-
gen herangezogen. Anschließend werden im 
dritten Teil dieses Kapitels die Anforderungen 
aufgezeigt, die die Migration an die Architek-
tur grundsätzlich stellt. Dabei wird die Frage-
diskutiert, welchen Beitrag die Architektur bei 
der Integration von Migranten leisten kann? 
Dies wird anhand von integrativen Stadt-
planungskonzepten, migrationsorientierter 
Wohnarchitektur und des aktuellen Diskurses 
um den Bau von Moscheen in Deutschland 
mit ausgewählten Beispielen erläutert.

ii  migration und architektur
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1 Kulturell bedingte Auffassungen von Architektur

1.1 Differenziertes Verständnis des architektonischen Raums 

tektur wieder zu finden sind.  Ein wichtiges 
Gestaltungselement der orientalischen Archi-
tektur ist die Ornamentik, die an sakralen und 
profanen Bauten gleichermaßen Verwendung 
findet. Sie verbindet die Tragstruktur mit an-
deren Bauteilen und vereint die verschiede-
nen Bauelemente zu einem Gesamtbild. Das 
Zusammenwirken von Architektur und ver-
zierenden Ornamenten ist von hoher Bedeu-
tung. Kalligrafie findet neben Motiven auf der 
Natur ebenso Verwendung, die ausschmü-
ckenden Elemente sollen das Unendliche im 
dreidimensionalen Raum verkörpern und be-
stehen meist aus Materialien wie Stein, Holz 
und Gips, welche leicht zu bearbeiten sind.4

Sich wiederholende Elemente aus der Geo-
metrie sind neben der Offenheit im Gebäude 
wichtige Merkmale. Fließende Übergänge 
zwischen den einzelnen Räumen lassen die 
offene Struktur spüren. Sind sie doch vonein-
ander separiert, geschieht dies mit Hilfe von 
verwinkelten Korridoren oder unscheinbare 
Wege anstelle von Türelementen. Die Zugän-
ge sind nicht an den Gebäudeachsen aus-
gerichtet, um die innere Ruhe im Gebäude 
sowie die Privatheit zu schützen. Die schlicht 
umgrenzende Mauer als Abgrenzung zum 
Außenraum enthält nur eine schwere Ein-
gangstür, welche prunkvoll den einzigen Zu-
gang markiert.5 

Zunächst wird dargestellt, dass die verschie-
denen Kulturen unterschiedliche Auffassun-
gen von Architektur und Raum aufweisen. Die-
se sind jeweils dem kulturellen Hintergrund, 
also der Geschichte und Glaubensrichtung 
oder den geografischen Gegebenheiten ge-
schuldet und erfuhren über Jahrhunderte hin-
weg spezielle Entwicklungen.
Im Folgenden werden drei konträre Raum-
verständnisse vorgestellt, die nebeneinander 
existieren und sich grundlegend voneinander 
unterscheiden.

Der Raum im Islam

Der Raum im Islam ist durch aneinander-
gereihte Säulen und Pfeiler charakterisiert, 
sowie von einem darauf liegendem Ton-
nengewölbe, das dem primären Zweck, ein 
Verschattungselement zu errichten, auf kos-
tengünstigste und einfachste Variante dient. 
Die Architektur breitet sich in die horizontale 
Richtung aus.2 Sie ist durch die „[…] Unbe-
stimmtheit der inneren Räume und eine stren-
ge Geschlossenheit des Gebäudes nach Au-
ßen gekennzeichnet.“3

Die islamische Architektursprache befolgt 
hauptsächlich die Regeln der Religion und 
sie spiegelt die grundsätzlichen Ansichten 
der Muslime, die in den Formen der Archi-
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Durch sei-
ne geome-
t r i s c h e n 
A u s m a ß e 

stellt er das Zentrum der Welt dar. Die Ar-
chitektur ist das Medium, durch das der Hof 
seine Formen bekommt, der leere Raum und 
seine Atmosphäre bieten Schutz und sind 
charakteristisch für das Raumverständnis.10 

Die Aneinanderreihung privater, innerer Höfe 
ist das räumliche Hauptmerkmal des Islams. 
Die Bewahrung der Privatsphäre und das Ver-
hindern öffentlicher Einblicke sind  zwei wei-
tere entscheidende Merkmale. Die gleichwer-
tigen, großflächigen Räume sind von außen 
nicht ablesbar.11 
Die Raumvorstellung des Islams liegt in der 
Zentralität des Gebäudes, das private Innere 
ist von der äußeren Öffentlichkeit abgeschie-
den. Um die Aufenthaltsqualität sicherzustel-
len, sind die Räume nicht aneinandergereiht 
und in die Länge gezogen. Der perspektivi-
sche Blick findet im Gegensatz zum europäi-
schen Raumverständnis keine Berechtigung, 
der gerichtete Blick wird durch verschiede-
ne Elemente zerstreut, das architektonische 
Gesamtbild kann nie richtig wahrgenommen 
werden.12

Das wichtigste Gebäude in der islami-
schen Raumvorstellung ist die Moschee, 

In den Wüstenregionen verhinderte das No-
madentum lange Zeit das Bauen von Ge-
bäuden im Sinne der Architektur. Lediglich 
kleine Behausungen aus natürlichen Mate-
rialien schützten den privaten Raum vor der 

grenzenlosen Weite der 
Wüste. Der Begriff der 
Grenze spielt in der is-
lamischen Architektur 
eine wesentliche Rolle. 

Die Grenze wird nicht als massives Bauteil 
verstanden, sondern das ganze Gebäude 
bildet die Grenze zwischen Außen und Innen. 
Es ist eine Art Haut, die wie das Kopftuch der 
muslimischen Frauen vor den öffentlichen 
Blicken schützt. Im Zentrum des Gebäudes 
befindet sich der nach oben geöffnete In-
nenhof, von dem aus jeder Raum erschlos-
sen werden kann. Als privatester Bestandteil 
des Gebäudes, wo sich muslimische Frauen 
ohne Kopftuch als einzigen Ort unter freiem 
Himmel aufhalten dürfen, ist der Hof nicht 
von den umliegenden privaten Räumen mas-
siv abgegrenzt, sondern lediglich durch eine 
umliegende Säulenreihe von ihnen getrennt.7

Der Hof verfügt über eine Wasserfläche, die 
zur Temperierung der Räume im Gebäudein-
neren dient und hat darüber hinaus eine ent-
spannende atmosphärische, irdische Wir-
kung.8

„DIE FRühE abNEIgUNg gEgEN DaS baUEN, 
DIE bESchRäNKUNg aUF DaS WESENTlIchE 
UND DIE KlaRE TRENNUNg ZWISchEN DEm 
gEbaUTEN UND DER NaTUR SIND TyPISch 
FüR DIE ISlamISchE aRchITEKTUR.“6

“DIE ISlamISchE 
aRchITEKTUR KaNN aUch alS 
EINE aRchITEKTUR DER höFE 
bEZEIchNET WERDEN.“9

offenheit nach oben erschliessung aller räuMe ZentruM der Welt trennung des privaten inneren voM 
öffentlichen äusseren

Abb. 1: 
Der Hof in der islamischen Architektur
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möglich. Der Hof ist auch für die weiblichen 
Familienmitglieder ein ganz besonderer Ort, 
der die intimste Privatsphäre sicherstellt.15

Die Eingänge der Wohnhäuser liegen sich in 
einer Gasse nie gegenüber, sodass Einblicke 
in die privaten Räume nicht möglich sind. 
Auch L-förmige Eingangsbereiche sind ein 
Mittel, die Privatheit zu schützen und Einbli-
cke in den Hof zu verhindern.16

Ein vorteilhaftes Merkmal der islamischen 
Architektur ist, die zugewiesene Nutzung 
von Gebäuden, jedoch nicht von einzelnen 
Räumen. Daher können verschiedene Räum-
lichkeiten ihre Nutzung und Funktion schnell 
wechseln, die einfachen Bestandteile der 
orientalischen Raumausstattung (Teppiche, 
Polster, Kissen) machen diesen Tausch mög-
lich.17

Zusammenfassend baut die islamische Ar-
chitektur auf die zentrale Bedeutung des 
Hofes, dem die größte Bedeutung zukommt, 
auf. Die Architektur formt lediglich den Hof im 
Zentrum und seine Schutzfunktion. Die Größe 
und Anzahl der Räumlichkeiten um den Hof 
können, abhängig vom Gebäudetypus, vari-
ieren. Das Gebäude im Gesamtkontext stellt 
die Grenze zur Öffentlichkeit dar.

die ebenfalls aus einer Aneinanderreihung 
von Stützelementen besteht und zusätzlich 
einen Hof aufweist. Sie entstand aus dem 
ursprünglichen Typus der „Musalla“, die ei-
nen Ort zum Beten darstellt. Dieser nur von 
einer Mauer begrenzter, meist rechteckiger 
Platz am Stadtrand wurde für festliche religi-
öse Anlässe genutzt und war aus einfachen 
Materialien schmucklos gebaut. Die Musalla 
war nicht überdacht, das Beten unter freiem 
Himmel findet auch heute noch in nordafri-
kanischen Ländern und auf der arabischen 
Halbinsel statt. Diese schmucklose freie Flä-
che ist in der Form des Hofes ein charakte-
ristisches Merkmal der heutigen Moschee, 
die die Ablenkung beim Beten verhindert.13 

„Die Moschee, das wichtigste Gebäude des 
Islam, war die Übersetzung eines bestimm-
ten Raumempfindens in die Sprache der Ar-
chitektur.“14

Das Haus, „Dar“ genannt, ist ebenfalls ein auf 
das Zentrum ausgerichtetes Gebäude, das 
das Familienleben und die Frau in der Familie 
von der städtischen Öffentlichkeit abgrenzt. 
Den Räumlichkeiten für die Frauen kommt 
dabei eine besondere Bedeutung zu. Diese 
sind mit separaten Zugängen versehen, da-
mit Besucherinnen das Haus unbemerkt be-
treten können. Öffentliche Einblicke in diese 
Räume sind, zum Schutz der Frauen, nicht 
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keine, in Europa übliche, Aussteifung auf, um 
die Standsicherheit in Erdbebenfällen zu er-
reichen.21 

Das Verständnis der Trennung des privaten 
von öffentlichen Raum ist ähnlich mit der ja-
panischen Stadtstruktur: die Resträume zwi-
schen den Gebäuden stellen Straßen dar, die 
den primären Zweck der Verbindung haben. 
Die Wohnhäuser wenden sich durch massi-
ve Mauern von der Straße und der gesamten 
Stadt ab. Sie können aber andererseits auch 
die Gebäudefläche um den Straßenraum er-
weitern, wodurch keine räumliche Differen-
zierung mehr besteht, sondern ein fließender 
Übergang geschaffen wird. Im Gebäudeinne-
ren findet die Trennung zwischen den Räume 
faktisch nicht statt: die Räume fließen inein-
ander und sind nur durch ihre Bodenfläche 
und das Bodenmaterial definiert, nicht durch 
vertikale Wände, wie in der europäischen 
Raumvorstellung, voneinander separiert.22

Die traditionelle Architektur sieht die Unter-
scheidung von drei verschiedenen Wohnfor-
men vor: die Buke-Yashiki Viertel, die Machiya 
Viertel und das Nagaya Viertel. Sie unter-
scheiden sich in ihrer Abgrenzung zum Stra-
ßenraum und zeigen verschiedene Möglich-
keiten, wie sich Öffentlichkeit und Privatheit 
zueinander im Verhältnis stehen können.23

Die früher viel kritisierte Wohnform namens 

Der japanische Raum

Zu den Merkmalen der japanischen Tradi-
tionsarchitektur zählt die Verknüpfung des 
Inneren mit dem Äußeren, der Raum ist, im 
Gegensatz zur europäische Vorstellung, von 
keinen massiven Bauteilen begrenzt, sondern 
geht vom privaten in den öffentlichen Bereich 
nahtlos über. Eine schlichte architektonische 
Formensprache bringt der am Raster orien-
tierte Grundriss mit sich.18 Mittels vorgezo-
gener Überdachungen passt sich die Archi-
tektur an die extremen Klimabedingungen im 
Sommer und Winter an, die vom Boden ab-
gehobenen Gebäude sind eine Anpassung, 
an die hohe Bodenfeuchtigkeit. Straßenschu-
he sind beim Betreten der Häuser durch sau-
bere Schuhe zu auszutauschen, die Böden 
in den Räumen bestehen meist aus Matten.19 

Die japanischen Innenräume können durch 
ihre Offenheit flexibel genutzt werden. Sämt-
liche Aktivitäten des Alltags finden am Boden 
statt, weshalb sperrige Möbel, die die flexible 
Raumnutzung einschränken würden, selten 
zu finden sind. Eine klare offene Struktur zieht 
sich durch den gesamten Raumentwurf.20 

Tragende und nicht-tragende Bauteile sind 
gut ablesbar, da die japanische Architektur 
keine verschleiernden Elemente im Gesamt-
bild vorsieht. Filigrane Ständerbauten weisen 

Abb. 2: 
Die Villa Katsura als Paradebeispiel für die japanische Architektur
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und trennen private von öffentlichen Berei-
chen sowie Außen- von Innenräumen.27 Der 
Raum unterliegt der Erfindung der Perspek-
tive mit Bezug auf den Fluchtpunkt und dem 
gerichteten Blick zum Horizont, als Idealbild 
des klassischen Zeitalters.28

„Gekennzeichnet durch bauliche Dichte, ge-
mischte Nutzungen, Kleinteiligkeit und kur-
ze Wege bietet […] [die europäische Stadt] 
Offenheit, Flexibilität und definiert öffentliche 
Räume, aber auch Rückzugsräume.“29 Öf-
fentliche Plätze mit Sichtbeziehungen oder 
prunkvollen Gebäuden und freistehende Kir-
chen, die aus der Struktur des Stadtgefüges 
fallen, stehen im Gegensatz zur orientalischen 
Stadt.30 Ein Stadtgefüge aus Straßen und 
meist linear angeordneten Wegen, die sich zu 
Platzsituationen hin öffnen, ergeben zusam-
men mit verschiedensten Fassadengestal-
tungen ein lebendiges Erscheinungsbild.31 In 
den anpassungsfähigen Gebäudetypologien 
und öffentlichen Straßenräumen finden Multi-
kulturalität und Veränderungen eine Möglich-
keit zum Bestehen. Flexible Adaptierbarkeit 
an individuelle Ansprüche schafft somit Le-
bensraum für unterschiedlichste Kulturen.32

Das Haus dient in erster Linie dem Schutz der 
Bewohner, es ist nicht ausschließlich um ein 
innenliegendes Zentrum wie im Islam ausge-
richtet.33 Die räumliche Aufteilung im Inneren 

Abb. 3: 
Wohnhaus in Lincoln, Walter Gropius

Der japanische Einfluss auf die Architektur der Moderne

„yojôhan“ beschreibt minimalistisches Räum-
lichkeiten, die aus dem Mangel an Wohn-
raum und ansteigenden Grundstückspreisen 
in den Ballungsgebieten resultiert. Es wird 
regelmäßig zur Beschreibung unzumutba-
rer Wohnsituationen herangezogen, da erst 
in einer späteren Phase mit nachgerüsteten 
Nassräumen eine Erhöhung der Wohnquali-
tät erzielt werden sollte.24

Die schlichten Vorzüge der japanische Archi-
tektur beeinflussen die Architektur der Mo-
derne: die Entwürfe von Mies van der Rohe, 
Bruno Taut oder Walter Gropius enthalten alle 
Charakteristika der japanischen Architektur: 
die Abscheu gegen Ornamente und Verzie-
rungen, das Sichtbarwerden der Tragstruktur, 
Blickbeziehungen von Innen nach Außen, die 
transparente Gestaltung und die schichte, 
geradlinige Formensprache stellen die The-
men in der modernen Architektur dar.25

Der europäische Raum

Eines der wichtigen Merkmale für die westlich 
geprägte Architektur ist der streng geglieder-
te, geschlossene Raum. Er ist in seinem Aus-
maß klar definiert und eingegrenzt, jedoch 
besteht die Möglichkeit ihn zu vergrößern.26

Massive Bauteile bestimmen seine Grenzen 
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ist abhängig von den verschiedenen Tätigkei-
ten im Alltag: im Gegensatz zur japanischen 
Architektur, wo in den Räumen verschiedene 
Handlungen ausgeübt werden, sieht die eu-
ropäische Raumvorstellung eine bestimmte 
Funktion für jeden Raum vor. Das Schlafzim-
mer bietet Ruhe und Erholung, die Küche und 
die Speisekammer sind für das Kochen und 
Essen sowie die Aufbewahrung von Lebens-
mitteln und Küchengeräten bestimmt. Die 
Räume sind mit spezifischen Möbeln ausge-
stattet, die überwiegend um den Raummittel-
punkt, an den seitlichen Begrenzungswän-
den der Räume positioniert werden.34 

Das differenzierte Raumverständnis resultiert 
aus unterschiedlichen kulturellen Raumvor-
stellungen. Weil die drei ausgewählten Kultu-
ren von Grund auf anders entstanden sind, 
unterscheidet sich die islamische Raumvor-
stellung wesentlich von der in Japan und Eu-
ropa. „Architektur ist Ausdruck gesellschaftli-
cher Entwicklung: Gebauter Raum verkörpert 
die ökonomischen, sozialen und kulturellen, 
auch geschlechterpolitischen Spezifika der 
jeweiligen gesellschaftlichen Epoche.“35

Wie bereits am Anfang dieses ersten Kapitels 
Architektur und Migration beschrieben, be-
stimmt das Umfeld, in dem sich ein Mensch 

aufhält und bewegt, sein Verhalten und sei-
nen Charakter. Dieses Umfeld wird in jedem 
Kulturland separat gebildet, sei es mithilfe 
geografischen oder klimatischen Gegeben-
heiten, politischen Bedingungen oder der 

Glaubensrich-
tung. Aus dem 
komplexen Zu-
sammenwirken 
von Einflüssen 
entstanden ver-
schiedene Kul-

turkreise. Diese Kulturkreise bilden das Um-
feld, in dem sich der Mensch physisch und 
psychisch befindet. „Menschliches Verhalten 
steht in enger Verbindung zur räumlichen 
Umgebung, so dass bestimmte Handlun-
gen die Kenntnis über den jeweiligen Raum 
bedingen.“37 Auch die Raumgestaltung sieht 
aufgrund der differenzierten Raumvorstellun-
gen des architektonischen Raums von Kultur 
zu Kultur anders aus und lässt Rückschlüsse 
auf die Raumwahrnehmung zu.38

„[…] UNabhäNgIg 
DaVON, Ob UND WIE WEIT 
WElTSIchTEN übERhaUPT 
IN WORTE gEFaSST 
WERDEN, VERKöRPERT 
jEDES gEbäUDE EINE 
DEUTUNg DER WElT.“36
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1 Kulturell bedingte Auffassungen von Architektur

1.2 Der architektonische Raum als Spiegel der Gesellschaft 

Die Frage, wie Architektur mit der Gesell-
schaft in Beziehung steht, wird heute noch 
viel diskutiert. 
Dass sich die europäische Architektur schon 
immer an den gesellschaftlichen Veränderun-
gen orientiert hat, beschreibt der Bamberger 
Professor Christian Illies am Beispiel der Kü-
che in seinem Essay „Architektur als Philo-
sophie – Philosophie der Architektur“. Im 19. 
Jahrhundert war die ausschließlich vom Per-
sonal betriebene Küche vom Esszimmer strikt 
getrennt und lediglich mit einer Durchreiche 
verbunden. Diese beiden Räume sind seit 
den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts zuneh-
mend zu einem offenen Raum verschmolzen, 
woraus ein sozialer Strukturwandel abgele-
sen werden kann: die Essenszubereitung ist 
nicht mehr die alleinige Aufgabe der Haus-
frau. In den letzten Jahrzehnten entwickelte 
sich die Küche immer mehr zu einem offenen 
Raum, der sich am Wohnzimmer orientiert 
und der zeigt, dass das Kochen zu einer ge-
meinsamen Aufgabe in der Familie geworden 
ist.39 Auch die ostasiatische Architektur wan-
delt sich gleichzeitig mit gesellschaftlichen 
Veränderungen: Die Ausstellung „Eastern 
Promises“ von 2013 im Wiener Museum für 
angewandte Kunst (MAK) thematisiert jüngs-
te Veränderungen in der Architektur des ost-
asiatischen Kulturraums, welche „[…] sozia-

les Bewusstsein, ökologische Strategien und 
künstlerische Praktiken auf neuartige Weise 
miteinander verknüpfen.“40 Die zeitgenössi-
sche Architektur Ostasiens basiert auf tra-
ditionellen Elementen, macht sich aber die 
hochmodernen Möglichkeiten der Baubran-
che nicht zunutze. Sie versucht, gesellschaft-
liche Strukturen in den räumlichen Kontext zu 
setzen und dadurch eine neue architektoni-
sche Ästhetik zu kreieren.41 
Diese beiden Punkte machen deutlich, dass 
sich der architektonische Raum mit dem 
Strukturwandel in der Gesellschaft mit verän-
dert.

Ein weiterer Beleg für den Bezug zwischen 
Architektur und der Gesellschaft ist im Städ-
tebau zu beobachten. Für die Umsetzung 
städtebaulicher Pläne wird oftmals auf hoch-
moderne Gebäude bekannter Architekten 
abgezielt, wie es derzeit in der Hamburger 
HafenCity beobachtet werden kann.
Diese Bauprojekte zeigen anhand ihres 
hochwertigen Fassadenmaterials und bio-
morphen Grundrissen, welche technischen 
Möglichkeiten der Bausektor unserer heuti-

„RaUm WIRD DURch mENSchlIchES 
haNDElN […] KONSTITUIERT, 

UmgEKEhRT WIRKEN RäUmE aUF DaS 
haNDElN UND DIE gEFühlE ZURücK.“42
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schaft stoßen und von den Verantwortlichen 
Rechtfertigung fordert, aber dennoch solche 
markanten Prestigebauten von vielen Seiten 
als zwingend notwendig angesehen werden, 
um dem globalen Druck standhalten zu kön-
nen. Jede Weltstadt verfügt in  der heutigen 
Zeit über herausragende architektonische 
Bauten, die der Stadt ein positives Image ver-
leihen. Sie verkörpern gesellschaftliche Ent-
wicklungen und Strukturen sowie technische 
Innovationen, an denen sich die Architektur 
der Zukunft orientieren wird. 
„In diesem Zusammenhang 
werden Architekturen gerne 
als ‚Abbilder‘ oder ‚Spiegel‘ 
der Gesellschaft bezeichnet.“45

Die Wechselbeziehungen zwischen Architek-
tur und der Sozialstruktur bleiben nicht unbe-
merkt. Jede Gesellschaft ist ununterbrochen 
von einer gebauten Umwelt umgeben, sie 
ist immer vorhanden und sozialisiert die Ge-
sellschaft, auch wenn sie nur selten bewusst 
wahrgenommen wird.47

gen Gesellschaft bietet. Die Erschaffung von 
neuen Wertvorstellungen und die damit ver-
bundenen Wohnformen zeigen die Richtung 
an, in die sich unsere zukünftige Gesellschaft 
entwickeln wird. Baukosten, Bauzeit und Auf-
wand stehen im Schatten eines repräsentati-
ven Gebäudekomplexes, wie es sich an der 
derzeit in der Hamburger HafenCity gebauten 
Elbphilharmonie von den Basler Architekten 
Herzog & de Meuron abzeichnet.
Der Entwurf für ein spektakuläres Konzert-
haus mit einzigartiger Glasfassade auf dem 
ehemaligen Kaispeicher A soll der Weltstadt 
Hamburg ein Prestigebauwerk als neues ar-
chitektonisches Wahrzeichen bringen. Das 
Gebäude mit integriertem Hotel und Luxus-
wohnungen soll das weitreichende Kulturan-
gebot Hamburgs verkörpern und es mit dem 
neuen Konzerthaus weiter vorantreiben.43 
Aufgrund der explodierenden Kosten und 
der enormen Bauzeitverlängerung wird das 
Projekt mit Schlagwörtern wie ‚Größenwahn‘ 
oder ‚Skandalbau‘ sowohl bei den deutschen 
Steuerzahlern als auch in der weltweiten 
Presse heftig kritisiert und reiht sich in die 
teuersten globalen Bauprojekte ein.44

Anhand dieses Beispiels wird deutlich, dass 
in unserer heutigen Welt überstürzte Bau-
vorhaben mit anschließenden Kostenexplo-
sionen zwar auf heftige Kritik in der Gesell-

„DIE aRchITEKTUR IST DIE 
UNENTRINNbaRE, STETS VOR aUgEN 

STEhENDE, NIchT WEgZUSTOSSENDE,
DaUERhaFTE UND übERDImENSIONalE 

gESTalT DER gESEllSchaFT.“46

Abb. 4: 
Elbphilharmonie Hamburg, Herzog & de Meuron



18

1 Kulturell bedingte Auffassungen von Architektur

QUELLENANGABEN

Http://aphorismen-archiv.de/index_z.php?id=23001
Vgl. Villanueva, 2009, 3.
Ebda., 4.
Vgl. Lorenz, 2008, 2-9.
Vgl. Villanueva, 2009, 10.
Ebda., 13.
Vgl. Ebda., 11-13.
Vgl. Ebda., 8. 
Ebda., 33.
Vgl. Ebda., 33.
Vgl. Ebda., 3-4.
Vgl. Ebda., 5-8.
Vgl. Ebda., 3-19.
Ebda., 19.
Vgl. Ebda., 30.
Vgl. Lorenz, 2008, 88-89.
Vgl. Ebda., 93.
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/rezeption%20in%20der%20Moderne.htm
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/Taut.htm
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/rezeption%20in%20der%20Moderne.htm
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/Taut.htm
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/Halboeffentlicher%20Raum.htm
Vgl. Ebda.
Vgl. http://www.dijtokyo.org/doc/dij-jb_13-klauser.pdf
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/rezeption%20in%20der%20Moderne.htm
Vgl. Villanueva, 2009, 3-4.
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/Halboeffentlicher%20Raum.htm
Vgl. Villanueva, 2009, 6.
Vgl. http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/IzR/2013/5/Inhalt/DL_Hausmann.pdf?__blob=publicationFi-
le&v=2
Vgl. Lorenz, 2008, 5.
Vgl. http://www.unprivatehousing.com/topic/research/Halboeffentlicher%20Raum.htm
Vgl. http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/IzR/2013/5/Inhalt/DL_Hausmann.pdf?__blob=publicationFi-
le&v=2
Vgl. Villanueva, 2009, 29.
Vgl. Maletzke, 1996, 62-63.
Http://www.bpb.de/apuz/31929/architektur-der-gesellschaft?blickinsbuch
Ebda.
Tanis Polat, 2013, 18.
Vgl. Ebda., 18.
Vgl. http://www.bpb.de/apuz/31929/architektur-der-gesellschaft?blickinsbuch
Http://www.mak.at/programm/event/eastern_promises
Vgl. Ebda.
Lehnert, 2011,11.

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29

30
31
32

33
34
35
36
37
38
39
40
41
42



19

43
44

45
46
47

Vgl. http://www.hamburg.de/elbphilharmonie/
Vgl. http://www.spiegel.de/wirtschaft/elbphilharmonie-gehoert-zu-den-zehn-teuersten-wolkenkratzern-der-welt-a-1006705.
html
Http://www.bpb.de/apuz/31929/architektur-der-gesellschaft?blickinsbuch
Ebda.
Ebda.



20



21



22

2 Migration und Architektur

2.1 Migration verändert die Architektur im Abwanderungs- und 
 Zuwanderungsland

Im ersten Teil wurde bereits erläutert, wie 
Migration die Architektur und ihre kulturbe-
dingt unterschiedlichen Raumvorstellungen 
beeinflusst. In diesem zweiten Teil wird darge-
stellt, welche grundlegenden Veränderungen 
Architektur erfährt, sobald die verschiedenen 
Kulturen durch Wanderungsbewegungen 
aufeinander stoßen, wie Migration die Ar-
chitektur im Zuwanderungs- und Abwande-
rungsland verändert und welche Bedeutung 
Architektur für die Migration hat.

Stephen Cairns beschreibt im ersten Kapitel 
seines architekturtheoretischen Buchs „Drif-
ting: architecture and migrancy“ vier Katego-
rien, die definieren, inwiefern Migration und 
Architektur zusammen in einem Kontext ste-
hen. 
„Von Migranten selbst geschaffene Archi-
tekturen“ (architecture-by-migrants) betitelt 
Cairns die erste Kategorie und beschreibt sie 
am treffendsten anhand der Erscheinungs-
form der „ethnopolis“, welche die entstande-
nen Stadtviertel  wie „Little Italy“ oder „China-
town“ in großen westlichen Metropolen meint. 
Hier konzentriert sich eine bestimmte Ethnie, 
die die Sehnsucht nach dem Herkunftsland 
durch heimische Architekturformen und Sti-
le im Stadtgefüge ausdrückt und das Viertel 
als etwas Außergewöhnliches im urbanen 

Stadtbild hervortreten lassen. Eigenartige, 
stilistische Kompositionen und ornamentale 
Übertreibungen konzentrieren sich in die-
sen Stadtbezirken hinter auffälligen, urbanen 
Eingangsportalen. Sie fügen sich nicht in die 
architektonische Gestaltung eines Ortes ein, 
wodurch eine Art Schwelle zu diesen Vierteln 
entsteht. Von Migranten selbst geschaffene 
Architekturen verkörpern das Anderssein und 
zeigen einen Optimismus für die Existenz der 
Multikulturalität in einer Stadt.48

Migranten sehen aufgrund ihrer kulturellen 
Herkunft und Erfahrung die bestehende ge-
baute Umgebung des Zuwanderungslands 
mit anderen Augen als einheimische Be-
wohner. Durch ihre Gewohnheiten und Tra-
ditionen aus ihrem Heimatland gestalten sie 
Fassaden oder sogar ganze Straßenzüge auf 
ihre Weise und tragen so zu einer Verände-
rung der gebauten Architektur im Zuwande-
rungsland bei.49 
Dieses Phänomen ist besonders auch in 
Bahnhofsvierteln vieler deutscher Großstädte 
zu beobachten. Bunt gestaltete Schaufenster 
sowie auffällig große Werbeschilder von aus-
ländischen Läden und Restaurants prägen 
ganze Gegenden. An den heruntergekom-
menen Gründerzeitfassaden wurden nach-
träglich Klimaanlagen angebracht, oft lose 
hängende Stromkabel verleihen den Straßen-



23

sämtlichen Transitorten sowie an allen Über-
gangshaltepunkten während der Reise. Sie 
ist durch Wellblechbaracken und Flüchtlings-
lager gekennzeichnet. Einfachste Behausun-
gen lassen auf die Notsituation der Migranten 
oder auf temporär gedachte Einrichtungen-
schließen. Sie sind auf Hilfe infolge von Na-
turkatastrophen oder andere schlimme Er-
eignisse, die das Lebensumfeld zerstören 
(zerstört haben), ausgelegt und stellen, wie 
die von Migranten selbst geschaffenen Archi-
tekturen, eine weitere Form der „Architektur 
ohne Architekten“ dar, auch wenn sich viele 
namhafte Architekten mit experimentellem 
Design an sozialen Hilfsprojekten beteiligen. 
Abhängig davon, auf welcher Etappe seiner 
Reise sich der Migrant befindet, kann der 
Migrant Flüchtling, im Exil, obdachlos oder 
ein Asylbewerber sein.50 Unterschiedliche Ar-
chitekturen für Migranten an sämtlichen Sta-
tionen der Wanderung gehen damit einher.51

Als dritte Kategorie sieht der Architekturthe-
oretiker die „Migration von Architekten“ (ar-
chitects-as-migrants), die im 20. Jahrhundert 
durch namhafte Architekten eintrat und bis 
heute in nennenswertem Umfang stattfindet, 
wenn auch aus anderen Gründen.52 Die in-
dividuelle Reiseerfahrung eines Architekten 
prägt entscheidend den Entwurf für ein Ge-

zügen ein südländisches Flair. Häufig sitzen 
ältere Männer auf bunten Plastikstühlen unter 
großen Markisen und beobachten das Ge-
schehen oder trinken Tee.
Das äußerliche Erscheinungsbild verändert 
sich durch die nebeneinander gelegenen Lä-
den verschiedener Kulturen: ein griechisches 
Restaurant in unmittelbarer Nachbarschaft zu 
einem türkischen Handyshop und einem asi-
atischen Lebensmittelladen. Migranten ver-
schiedener Nationalitäten gestalten aufgrund 
ihrer kulturellen Herkunft ihre Räumlichkeiten 
nach unterschiedlichen Kriterien, sie erschaf-
fen selbst eigene Architekturen, die sich wie-
derum voneinander abheben. Dadurch wird 
ein multikulturelles äußeres Erscheinungs-
bildgeschaffen. Es repräsentiert sowohl das 
Nebeneinander verschiedener Lebensweisen 
als auch die soziale Anonymität zwischen 
den Alteingesessenen und den „Neuen“. Da 
viele Migranten selbstständig (selbständig) 
sind und mit ihren Läden einen wesentlichen 
Beitrag zur Versorgung ganzer Stadtteile leis-
ten, verändert sich neben dem Stadtbild auch 
die Fluktuation der Leute, die tagsüber in die-
se Viertel zum Einkaufen kommen.

Die zweite Kategorie „Architekturen für 
Migranten“ (architecture-for-migrants) be-
schreibt die architektonischen Bauten in 

Abb. 5: 
Von Migranten selbst geschaffene Architektur:

Typisches Eingangsportal zur Chinatown einer Großstadt
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bäude oder seine architektonische Sichtwei-
se. Die persönliche Wahrnehmung von ent-
wurfsrelevanten Parametern wie Gerüche, 
Akustik an einem Ort, klimatische Bedingun-
gen, Haptik verschiedener Oberflächen und 
tageszeitliche Veränderungen an einem Ort 
liefern inspirierende Ansatzpunkte für bedeu-
tende Gedankengänge. Das Verstehen vor-
handener Raumstrukturen und der Einfluss 
auf den Menschen bilden zusammen die 
grundlegende Basis jeder Planung. Architek-
ten auf Reisen oder auf Wanderschaft erfah-
ren eine Erweiterung ihrer architektonischen 
Sprache, da die Grundelemente des Bauens, 
wie zum Beispiel Wände, Decke, Öffnungen 
und Grenzen in anderen Kulturen differenzier-
te Umsetzungen finden.53

„Migration von Architektur“ (architecture’s 
migrancy) bezeichnet Cairns die vierte Kate-
gorie, in der Architektur in einem erweiterten 
sozialen, wirtschaftlichen, politischen und 
geografischen Kontext betrachtet wird. So-
ziale Strukturen sind seit jeher in der gebau-
ten Umwelt ablesbar. Architektur kann sich in 
einem sozialen Feld frei bewegen und sich 
verändern, sie steht in einer wechselseitigen 
Beziehung mit der Gesellschaft. Die von der 
Gesellschaft erzeugte Globalisierung und die 
steigende Bedeutung des städtischen Le-

bens verdrängen kulturelle, architektonische 
Werte.54 
Durch die weltweite Vernetzung sämtlicher 
Bereiche und die technischen Möglichkeiten 
im Bausektor erfährt Architektur eine starke 
Transformation. Dieses Phänomen ist überall 
auf der Welt festzustellen und wird im Folgen-
den am Beispiel London veranschaulicht. 
London war seit jeher ein Zuwanderungs-
zentrum, das den Migranten neue Wege 
ermöglichte. Jedoch ist in der letzten Ent-
wicklungsphase eine Tendenz zur Extremität 
festzustellen: eine boomende Stadt mit rasant 
ansteigenden Migranten- und Bevölkerungs-
zahlen, immer höher werdenden Miet- und 
Immobilienkaufpreisen und einer zunehmen-
den Anzahlvon Hochhäusern, beschreibt die 
momentane Lage vor Ort.55

Ein Zusammenschluss von Fachleuten aus 
Wissenschaf t , 
Architektur, Phi-
losophie und 
Kunst befürch-
tet aufgrund der 

oben genannten Entwicklungen eine grund-
legende Veränderung der Londoner Stadt-
silhouette, die sich negativ auf die Zukunft 
der Metropole auswirken wird. Während die 
Fachleute vor der Entstehung einer Mega-City 
und einer Entfremdung Londons durch diese 

„lONDON gIlT SchON 
hEUTE alS DIE VIEllEIchT 
am bESTEN INTEgRIERTE 
mUlTIKUlTUREllE STaDT 
DER WElT.“56
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extremen Entwicklungen warnen, finden die 
geplanten Hochhäuser in der Bevölkerung 
Londons auch Zuspruch: die Bauvorhaben 
würden eine weltoffene Stadt verkörpern, die 
die Vorteile der zukünftigen Veränderungen 
bereit ist zu nutzen.57

Das Beispiel London zeigt, dass die Folgen 
der Zuwanderung in unserer globalisierten 
Welt zu einer gravierenden Veränderung der 
Architektur in der Stadt führen. Große Konzer-
ne errichten repräsentative Gebäude in den 
Metropolen der Welt und bilden zusammen 
mit den Multireichen die Führungsspitze des 
Bausektors an.

Darüber hinaus ist ein weiterer Aspekt zu den 
genannten vier Themenfeldern des Architek-
turtheoretikers Cairns anzumerken:
Migration trägt zur Veränderung der Architek-
tur im Abwanderungsland der Migranten bei, 
da sie das Gesehene sowie sämtliche Im-
pressionen im neuen Land durch ihren anhal-
tenden Kontakt zu ihrer Heimat zurückbrin-
gen.58 Es entstehen neue Architekturformen, 
Stile und Gestaltungselemente, die sich zu-
nehmend durch die verschiedenen Einflüsse 
von Ländern aus aller Welt verändern. 

Migration und Architektur galten früher als 
zwei Begrifflichkeiten, die nicht zusammen 
in einem Kontext thematisiert werden konn-
ten, da sie zwei gänzlich verschiedene Mo-
bilitätsformen verkörperten. Allerdings hat 
der Zusammenhang zwischen Migration und 
Architektur seit einigen Jahren an Bedeu-
tung gewonnen. Dem Architekturtheoretiker 
Stephen Cairns zufolge, halten sich immer 
mehr Menschen an zwei Wohnorten auf, was 
durch die zunehmende Mobilität ermöglicht 
wird und sich auf die Architektur auswirkt.59

Durch die globalen Wanderungsbewegun-
gen werden Migranten zu Gestalter unserer 
baulichen Umwelt: es werden Orte und Räu-
me entworfen, die nichtdazu vorbestimmt 
sind, von Migranten genutzt zu werden. Die 
Zuwanderer eignen sich diese Räume selbst 
an und kennzeichnen sie und errichten sogar 
vorübergehende Behausungen. Architektur 
ist nicht nur in der Form von gebauten Häu-
sern und Gebäudekomplexen zu betrachten, 
sondern auch in der Form der räumlichen 
Bewegung. Vor diesem Hintergrund ist ein 
neuer gedanklicher Ansatz für Ort und Raum 
erforderlich.60
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Abb. 6: 
Veränderung der Architektur 
an sämtlichen Stationen der 
Wanderung
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2 Migration und Architektur

2.2 die bedeutung von architektur für migration

In der Geschichte wurde Architektur mit 
symbolischem Wert seit jeher bewusst posi-
tioniert, um politische Macht oder Reichtum 
auszudrücken. Solche Repräsentationsbau-
ten sowie alle andere Gebäude und Plätze 
sind immer identitätsstiftende Orte, die Orien-
tierungshilfen geben, dem Menschen einen 
Bezug zum Ort verleihen oder in ihm eine 
Erinnerung hervorrufen. Um einen Ortsbezug 
herstellen zu können, bedarf es solcher ge-
bauten Zeichen, die die Einzigartigkeit des 
Ortes ausdrücken und für alle Einwohner er-
sichtlich sind. Diese Bauten mit symbolischer 
Aussagekraft sind häufig auch öffentliche 
Kulturbauten, Museen oder Glaubensstät-
ten.61

Dem öffentlichen Raum kommt eine hohe Be-
deutung für die Identifikation mit einer Stadt 
zu. Er steht allen Menschen zur freien Benut-
zung zur Verfügung und bildet „Das [!] kollek-
tive Gedächtnis einer Stadt […]“62. Er ist ein 
Kommunikationsort für die Menschen und ein 
Ort, an dem die gebaute Architektur mit dem 
öffentlichen Raum und seinem geschichtli-
chen Hintergrund in Verbindung tritt.63

In seinem Buch „The Image of the City“ aus 
dem Jahr 1960 beschreibt der Stadtplaner 
und Architekt Kevin Lynch im dritten  Kapi-
tel „Das Stadtbild und seine Elemente“ fünf 
essentielle Elemente für die Gestaltung der 

Stadt: Wege („path“), Grenzlinien („edge“), 
Bereiche („district“), Brennpunkte („node“) 
und Merkzeichen („landmarks“). Diese Punk-
te sind unabdingbar für die Lesbarkeit des 
Stadtbildes, denn nur wenn die gebaute 
Umgebung klar strukturiert ist, kann sich der 
Mensch als Individuum in ihr zurechtfinden 
und die Stadt wird zu einem unverkennbaren 
Ort.64

Die Neuerrichtung identitätsstiftender Orte 
mit hohem Symbolwert wird an folgendem 
Beispiel verdeutlicht: In Bilbao, einer baski-
schen Industriestadt in Nordspanien, wurde 
1997 das Guggenheim Museum für Zeitge-
nössische Kunst eröffnet, das einem gan-
zen Stadtviertel zu einer Image-Aufwertung 
sowie zu wirtschaftlichen Erfolgen und stei-
genden Tourismuszahlen verholfen hat (Bil-
bao Effekt). Der Entwurf des amerikanischen 
Architekten Frank O. Gehry wurde zu einem 
Wahrzeichen der Stadt und wirkt sich positiv 
auf die gesamte Region aus. Dem Museums-
bau folgten weitere städtebauliche Projekte 
berühmter Architekten zur Verbesserung des 
Wohnbaus, der Infrastruktur und städtischer 
Brennpunkte.65

„Das Guggenheim-Museum von Bilbao steht 
repräsentativ als ein Symbol für Wandel, Wan-
del mit Erfolg, Wandel zum Besseren. Konkret 

Wege

grenZlinien

brennpunkte

MerkZeichen

bereiche

Abb.7: 
Die fünf Elemente für 
die Gestaltung der 
Stadt, Kevin Lynch



29

Jedoch können die identitätsstiftenden Orte 
und Gebäude durch Bauschäden, Kriegszer-
störungen, Abbrucharbeiten oder Umgestal-
tung auch verloren gehen.68 Wie am Beispiel 
von Bilbao erklärt wurde, werden auch heute 
noch identitätsstiftende Gebäude gebaut, die 
allerdings andere, zeitgemäße Wertvorstel-
lungen aufweisen als die historischen Bauten.
Festzuhalten bleibt, dass Architektur Einfluss 
auf die Identifikationsmöglich-
keiten mit einer Stadt nimmt. Sie 
kann die Integration von Migran-
ten positiv unterstützen, kann 
sich aber auch negativ auf die 
Assoziationen mit einem Ort aus-
wirken.

steht es für erfolgreichen Strukturwandel, für 
moderne Architektur und für städtebauliche 
Revitalisierung durch Kultur. Als metaphori-
sches Symbol steht es für einen Paradigmen-
wechsel in der Raumentwicklung, wo weiche 
Standortfaktoren wie Kultur und Kreativität 
immer wichtiger werden, für eine neoliberale 
Stadtentwicklung, die auf Großprojekte und 
Sickereffekte vertraut und negative Effekte in 
Kauf nimmt, aber auch für die Globalisierung 
generell, die im Bereich der Kultur die Form 
eines amerikanischen Kulturimperialismus 
annimmt und zu Identitätsverlusten führt.“66

Das Guggenheim Museum ist ein gebau-
tes, identitätsstiftendes Symbol und gilt als 
Beispiel für den positiven Wandel in vielerlei 
Hinsicht. Der Bau hat neue Identifikations-
möglichkeiten für den Menschen mit der 
Stadtgeschaffen.67 Die früher überwiegend 
traditionell geprägte Stadt Bilbao erfuhr durch 
den Bau des Museums einen grundlegenden 
Wandel, der als Nebeneffekt kulturelle Traditi-
onen durch neue, im Zuge der Globalisierung 
erschaffene Werte ersetzte. Hiervon ist deut-
lich abzulesen, dass die Architektur durch die 
Gestaltung der äußeren und inneren Form, 
des Baustils und der Materialwahl einem Ge-
bäude unterschiedliche kulturelle Bedeutun-
gen verleiht.

„VIElE gEgENWäRTIgE STahl-
glaS-KONSTRUKTIONEN 

SIND […] WENIg gEEIgNET, 
UNVERWEchSElbaRKEIT alS 

gRUNDlagE VON EINPRägSamKEIT 
UND IDENTIFIKaTION mIT DEm 

STaDTRaUm ODER DER REgION 
hERZUSTEllEN.“69

Abb. 8: 
Guggenheim-Museum in Bilbao, Frank O. Gehry
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3 Anforderungen, die Migration an die Architektur stellt

3.1 Stadtentwicklungskonzepte als Beitrag zur integrativen  
 Migrationspolitik

In Deutschland nahm man lange Zeit eine ab-
wehrende Haltung gegenüber Zuwanderern 
ein. Erst seit den letzten Jahren werden Dis-
kussionen über Moscheebauten und Kultur-
zentren richtig ernst genommen und zum Teil 
auch als Chance beziehungsweise als „[…] 
Vorboten einer ‚kosmopolitische Planungs-
kultur‘ […]“70 gesehen. 
Im dritten Teil des ersten Kapitels Architektur 
und Migration werden die migrationsspezifi-
schen Anforderungen an die Architektur an-
hand den Bereichen Stadtentwicklungskon-
zepte, Wohnbauten und Stadtbilder erläutert 
und die Frage geklärt, welchen Beitrag die 
Architektur für die Integration von Migran-
ten leisten kann. Die dargestellten Beispiele 
zeigen, wie die Anforderungen an die Archi-
tektur als positives Element erkannt wurden 
und daraus neue Konzeptentwürfe entstehen 
konnten.

Seit jeher spielen Zuwanderer in der Stadt eine 
wichtige Rolle und sind ein ganz wesentlicher 
Bestandteil der Stadt. Die Stadtforschung hat 
die große Bedeutung der Migranten in den 
Städten schon immer thematisiert, da Migra-
tion und Stadt in enger Beziehung zueinan-
der stehen, sowohl hinsichtlich der baulichen 
Gestaltung als auch in ihrer Funktionsweise. 
Zuwanderer sind wichtige Akteure im städti-

schen Kontext, ihr Beitrag zur Stadtentwick-
lung ist im Stadtraum deutlich erkennbar.71 

Dieses Zitat verdeutlicht, dass Migration und 
Stadt in einer wechselseitigen Beziehung 
zueinander stehen und sich gegenseitig 
beeinflussen. In der heutigen Zeit müssen 
städtische Räume und kommunalpolitische 
Strategien von dem modernen Ansatz des 
Miteinanders einer ethnischen Vielfalt her neu 
gedacht werden.73 Nur so kann der Wandel 
des gesellschaftlichen Verständnisses einer 
multikulturellen Stadt verankert werden.74 
Daher werden zunächst die Möglichkeiten er-
örtert, wie das zukünftige Zusammenleben in 
unserer Stadt gestaltet werden kann. Zusätz-
lich dienen ausgewählte Beispiele von Städ-
ten mit migrationsorientierter Stadtplanung 
der besseren Veranschaulichung.

An erster Stelle wird ein deutschlandweites 
Konzept zur Städtebauförderung vorgestellt, 
das seit mehreren Jahren im Einsatz ist und 
dem gegenwärtigen Zusammenleben in der 
Stadt seine Form und Rahmenbedingungen 
verleiht.
Das im Jahr 1999 in Kraft getretene Städ-
tebauförderungsprogramm „Soziale Stadt“ 

„mIgRaTION machT STaDT 
UND STaDT IST mIgRaTION […]“72
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grund unterschiedlicher Probleme und Ak-
teure anders zu behandeln sind: (Altbau-)
Quartiere in oder nahe der Innenstadt weisen 
andere örtliche Gegebenheiten auf als Groß-
wohnsiedlungen am äußeren Rand der Stadt. 
Sie unterscheiden sich in ihrer sozialen, wirt-
schaftlichen, infrastrukturellen und baulichen 
Strukturen sowie in ihrem qualitativen Wert 
hinsichtlich der örtlichen Wohnsituation.80 
Die Aktionsbereiche des Programms „Soziale 
Stadt - Investitionen im Quartier“ richten sich 
nach den örtlich vorhandenen Situationen 
und Bedürfnissen und werden in folgenden 
inhaltlichen Handlungsfeldern umgesetzt:

- Wohnen und Wohnumfeld
- Soziale Aktivitäten und soziale Infrastruktur
- Zusammenleben unterschiedlicher sozialer 
  und ethnischer Gruppen
- Schule und Bildung
- Lokale Ökonomie
- Gesundheitsförderung
- Umwelt und Verkehr
- Stadtteilkultur
- Sport und Freizeit
- Imageverbesserung und 
  Öffentlichkeitsarbeit.81

Zur Umsetzung der Maßnahmen werden fol-
gende instrumentelle Handlungsstrategien 

des  Bundesministeriums für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) 
wurde zur „[...] Stabilisierung und Aufwertung 
städtebaulich, wirtschaftlich und sozial be-
nachteiligter und strukturschwacher Stadt- 
und Ortsteile [eingeführt.]“75 

Zur Förderung des Städtebaus soll dieses 
Rahmenprogramm Verbesserungen in In-
frastruktur, Wohnbedingungen und Wohn-
qualität, Integration und Chancengleichheit 
ermöglichen. Die Entstehung positiver nach-
barschaftlicher Verhältnisse soll unterstützt 
werden, um das Miteinander der ethnischen 
Vielfalt in der Stadt zu fördern.76 “Das integ-
rierte Entwicklungskonzept als wichtiges Ker-
nelement des Programms bringt alle Akteure 
und Ressourcen im Quartier zusammen.“77  
Die beteiligten Akteure kommen aus der Ge-
sellschaft und Wirtschaft und sie sind aktiv in 
ehrenamtlichen Tätigkeiten, Stiftungen oder 
anderen Unternehmen tätig.78 Infolge der 
Zusammenarbeit mit den Bewohnern vor Ort 
entstehen neue Ansätze und Impulse, die zur 
Verbesserung der gegebenen Situationen 
beitragen und Bauvorhaben zur Integrations-
förderung (Gestaltung öffentlicher Platze und 
Kulturzentren als soziale Treffpunkte in der 
Stadt) in ihrer Umsetzung erleichtern.79

Grundsätzlich sind zwei verschiedene Pro-
grammgebiete zu differenzieren, die auf-
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eingesetzt: integrierte Entwicklungs- und Akti-
onspläne analysieren die gegebene Situation 
in den Stadtteilen und entwickeln unter Einbe-
ziehung der Menschen vor Ort anzustreben-
de Ziele, die sich in den gesamtstädtischen 
Kontext einfügen. Weitere Rahmenbedingun-
gen sind die die Aktivierung und Beteiligung 
von vorhandenen Strukturen, die Festlegung 
des zu fördernden Gebiets, die Bündelung 
von Ressourcen (Nutzung von Förderpro-
grammen anderer politischer Ebenen) so-
wie das Quartiersmanagement, das mit der 
fachübergreifenden Kooperation zwischen 
den lokalen Akteuren, der Bevölkerung und 
den Verwaltungsämtern beauftragt ist. Dazu 
kommen die beiden Handlungsstrategien 
Evaluierung und Monitoring, die den Erfolg 
der Maßnahmen im Quartier dokumentieren 
und überwachen und für eine frühzeitige De-
fiziterkennung sorgen, um damit Schlüsse für 
zukünftige Projekte ziehen zu können.82

Das Förderungsprogramm wird von Bund, 
Ländern und den Kommunen gemeinsam fi-
nanziert.83 2014 wurden die finanziellen Mittel 
auf 150 Millionen Euro erhöht, was knapp den 
vierfachen Betrag der zur Verfügung stehen-
den Mittel im Vorjahr darstellt und die Hand-
lungsmöglichkeiten deutlich erhöht.84

Die neben stehende Grafik zeigt die Vertei-

lung der Bundesfinanzhilfen für Städte und 
Gemeinden in den Jahren 1999 bis 2013. 
Es ist deutlich ablesbar, dass diese sich auf 
Großstädte wie Berlin und Hamburg konzen-
trieren, aber auch Regionen wie Frankfurt am 
Main, Nürnberg, Stuttgart und das Ruhrge-
biet Finanzhilfen bekommen.85 Diese Vergabe 
resultiert aus höheren Migranten-Anteilen an 
der großstädtischen Bevölkerung und dem 
daraus entstehenden finanziellen Mehrbe-
darf.

Das Jahresprogramm des Bundes setzt sich 
aus den im Rahmen des Programms „Sozia-
le Stadt“ geplanten Gesamtmaßnahmen der 
Länder zusammen. Für diese werden jeweils 
Förderungsmittel beim Bund beantragt.86 Im 
Bundesprogramm wird jährlich veröffentlicht, 
wie sich die finanzielle Förderung des Bun-
des auf sämtliche Vorhaben verteilt und in 
welcher Phase diese sich gerade befinden.87 

„Die Programmmittel werden auf Grundlage 
des Art. 104 b GG für städtebauliche Investiti-
onen eingesetzt.“88

Die Städtebauförderungen sind jedoch nur 
begrenzt einsetzbar und können für viele Pro-
bleme nicht eingesetzt werden. Daher sind 
andere Förderungen zu nutzen, die in das 
Programm „Soziale Stadt“ integrieren werden 
können und somit größere Erfolge und Ver-
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besserungen erzielen. Die Kombination ver-
schiedener Fördermittel bringt neue Akteure 
mit sich, deren Interessen von den bisherigen 
abweichen, aber andererseits auch neue 
Ansätze zur Problemlösung darstellen kön-
nen.89 Ein Beispiel hierfür ist das Programm 
„BIWAQ: Bildung, Wirtschaft, Arbeit im Quar-
tier“, das zwar in den definierten Quartieren 
des Programms „Soziale Stadt“ Anwendung 
findet, aber neben dem Bundesministerium 
BMUB durch den Europäischen Sozialfonds 
finanziert wird. Es soll Projekte und Konzep-
te unterstützen, die lokale Arbeitschancen für 
die Bewohner in den benachteiligten Vierteln 
ermöglichen und die Betroffenen aus der 
über Jahre anhaltenden Arbeitslosigkeit zu-
rück in das Berufsleben holen.90

An zweiter Stelle wird die Begrifflichkeit der 
„Sozialen Mischung“ erläutert, weil sie eine 
Möglichkeit ist, wie das zukünftige Zusam-
menleben in der Stadt aussehen könnte. Sie 
bezeichnet die ethnische Vielfalt in der Ge-
sellschaft und stellt einen wichtigen Bestand-
teil des urbanen Raums dar. Viele Stadtpla-
nungskonzepte sehen die soziale Mischung 
als einen ihrer Zielpunkte vor, „[…] als Maß-
nahme gegen soziale Abschottung, Gewalt 
und Ausgrenzung.“91 Die Lage der deutschen 
Städte ist momentan jedoch von exponentiell 

ansteigenden Immobilienpreisen und zuneh-
menden Luxussanierungen von Wohnungen 
in den Stadtzentren sowie der Verdrängung 
einer breiten Bevölkerungsschicht mit niedri-
gem Einkommen an den Stadtrandgekenn-
zeichnet. Dieses Phänomen wird durch die 
Finanz- und Immobilienkrise verursacht und 
entspricht in keinster Weise dem Prinzip einer 
sozialen Mischung in der Stadtbevölkerung. 
In der Studie „Soziale Mischung in der Stadt“, 
einem Forschungsprojekt der Wüstenrot 
Stiftung erklärt der Autor und Stuttgarter Ar-
chitektursoziologe Tilmann Harlander, dass 
die momentane Entwicklung der Miet- und 
Kaufpreise zu einer „Entmischung“ und Ver-
drängung minderbemittelter Bevölkerungs-
schichten aus dem Stadtzentrum. Er beruft 
sich auf amerikanische Forscher, die bereits 
in den 1960er Jahren die optimale soziale 
Durchmischung in der Stadt als eine Kom-
bination aus einer möglichst großen Gleich-
heit (Homogenität) und einer ausreichenden 
sozialen Unterschiedlichkeit (Heterogenität) 
auf der Quartiersebene beschrieben haben. 
Diese beiden Gegenpole sollen in einem aus-
gewogenen Verhältnis in der Stadt vorhanden 
sein.92

Als Umsetzungsmaßnahme für eine soziale 
Mischung in der Stadt nennt Harlander zwei 
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Ausgangspunkte: zum einem die Bewahrung 
und Erschaffung von leistbarem Wohnraum 
auf wohnungspolitischer Ebene und zum 
anderen das Angebot dieses bezahlbaren 
Wohnraums in gemischten Quartieren.

Letztlich kann die soziale Mischung zwar ge-
plant, aber nicht erzwungen werden kann.94  
Das Konfliktpotential der sozialen Mischung 
ist durchaus ernst zu nehmen, da die Bevöl-
kerung vor Ort diese zu einem unterschied-
lichen Grad zulässt und die Akzeptanz der 
ethnischen Vielfalt nicht pauschal auf alle Ge-
biete angewendet werden kann.95 Es bedarf 
einer offenen Einstellung der Gesellschaft, 
die sich über einen bestimm-
ten, teilweise auch längeren 
Zeitraum entwickelt.96

„SOZIalE mISchUNg IST EINE 
FRagE DER maSSSTäblIchKEIT [!]: 

jE gRöSSER DaS gEbIET, DESTO 
hETEROgENER, jE KlEINER DER 

PERImETER, DESTO hOmOgENER IST 
DIE bEVölKERUNg bEZüglIch IhRER 

SOZIalEN mERKmalE.“93

„DaS IST DIE UNSPEKTaKUläRE 
allTagSPRaxIS, DaS IST mIgRaTION 

gESTalTET STaDT.“97

Abb.10: 
Soziale Entmischung

Verdrängung einkommens-
schwacher Menschen aus 

dem Stadtzentrum
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Stadtgrenze
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3 Anforderungen, die Migration an die Architektur stellt

3.2 Beispiele migrationsorientierter Stadtentwicklungskonzepte

Mit einem Anteil von 26 Prozent an den Bevöl-
kerungszahlen im Jahr 2012, weist  Frankfurt 
am Main neben Stuttgart den „[…] höchsten 
Migrantenanteil an der Gesamtbevölkerung 
unter den deutschen Großstädten [auf].“98 Im 
Jahr 2010 wurde von der Stadt Frankfurt aus 
diesem Hintergrund ein Integrations- und Di-
versitätskonzept entwickelt, das vor allem in 
den Bereichen Stadt, Politik und Verwaltung 
umgesetzt werden soll.99 Das multiethnische 
Stadtentwicklungskonzept zeigt die Möglich-
keiten einer interkulturellen Stadtplanung, 
Beispiele aus dem Alltag machen deutlich, 
inwiefern Frankfurt von der Migration vor Ort 
profitieren kann. Der integrative Gedanke des 
Stadtentwicklungskonzeptes schließt die be-
troffenen Menschen in den Stadtteilen, das 
Quartiersmanagement sowie Vertreter der 
Wohnungswirtschaft ein.100

Zusammengefasst in 55 Zielen und 60 Hand-
l u n g s l i n i e n 
soll das Inte-
grations- und 
D i v e r s i t ä t s -
konzept eine 

kontinuierliche Basis für das Zusammenleben 
verschiedener Kulturen bilden.102

Das im Jahr 2002 entschiedene Stadtent-
wicklungskonzept (STEK) in Stuttgart „[…] 
hat das Ziel, die Stadt als zukunftsfähigen 
Standort und als attraktiven Lebensraum 
zu entwickeln.“103 Die Einbeziehung öffentli-
cher Meinungen durch fachkundige Diskus-
sionsrunden und die generell transparente 
Ausarbeitung des Architektur- und Stadtpla-
nungsbüros Pesch & Partner ließen ein Kon-
zept entstehen, das sich an den positiven 
Ereignissen der bereits existierenden Stad-
tentwicklungskonzepte anderer Großstädte 
ausrichtet.104 Im Jahr 2004 beginnt eine dreis-
tufige Planung, die „[…] die funktionalen und 
räumlichen Qualitäten und Entwicklungspo-
tenziale Stuttgarts für die Gesamtstadt für den 
Zeitraum der nächsten 15 bis 20 Jahre erst-
malig und ressortübergreifend aufzeigt.“105 
Die dritte Planungsstufe im Jahr 2006 stellt 
eine Übersicht der Arbeitsergebnisse dar und 
zeigt auf, wie die Planungsentwürfe in Zukunft 
umgesetzt werden können.106 

Neben zehn festgelegten Leitzielen wurden 
den folgenden vierthematischen Leitprojek-
ten lokale Schwerpunkte zugeteilt, anhand 
derer die „[…] Entwicklungspotenziale der 
Stadt als Wohn-, Wirtschafts- und Wissen-
schaftsstandort beispielhaft […] [neben den] 
unterschiedlich strukturierten Teilräumen der 
Stadt […] [aufgezeigt werden].“107

„EIN gUTES mITEINaNDER IN FRaNKFURT ENTSTEhT, 
WENN mENSchEN SIch WIllKOmmEN UND hEImISch 
FühlEN, WENN SIE alS mITglIEDER UNSERER 
gESEllSchaFT aNERKaNNT SIND UND TEIlhabEN 
KöNNEN am lEbEN UNSERER STaDT.“101
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garter Bündnis für Integration detailliert ver-
folgt.109 

Wie die oben erläuterten Beispiele einer in-
terkulturellen Stadtplanung zeigen, weist die 
multikulturelle Stadt mögliche Vorteile auf, 
von denen gesellschaftliche, soziale und 
kulturelle Aspekte profitieren. Es besteht 
dennoch die Gefahr paralleler Gesellschafts-
entwicklungen, die durch bestimmt Maßnah-
men, beispielsweise durch eine offene und 
flexible Gestaltung der Stadtstrukturen und 
einer Nutzungsdurchmischung verhindert 
werden können.110

- Urbanes Wohnen und Renaissance des 
  öffentlichen Raums - Schwerpunkt 
  Stuttgart-Mitte
- Industriestandort im Wandel - Schwerpunkt 
  Stuttgart-Nord
- Flusslandschaft der Zukunft - Schwerpunkt 
  Stuttgart-Neckar
- Neue Wissenslandschaft - Schwerpunkte 
  Vaihingen und Filderebene

Darüberhinaus werden Impulsprojekte defi-
niert, die die Umsetzung der vier Leitprojekte 
erleichtern sollen und sich in unmittelbarer 
Nähe zur Stadtmitte befinden. Sie stehen 
zueinander in Beziehung und bilden einen 
wichtigen Teil des STEKs. Ein Beispiel für ein 
Impulsprojekt ist ‚Stuttgart 21 / Rosenstein-
Viertel - Ausbildung eines urbanen Stadtteils‘, 
das in einem späteren Teil der Arbeit noch nä-
her erörtert wird.108 

Die Stadt Stuttgart hat von den Entwicklun-
gen anderer Großstädte profitiert und deren 
Erfahrungswerte in das eigene Stadtentwick-
lungskonzept mit einfließen lassen. Migration 
und Integration sind sehr bedeutende Be-
standteile des Stadtentwicklungskonzeptes. 
Diese beiden Themen werden aber in einem 
separaten Integrationskonzept, dem Stutt-
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3 Anforderungen, die Migration an die Architektur stellt

3.3 Migrationsorientierte Wohnarchitektur

Neben den erläuterten Aspekten, dass Migra-
tion unsere gebaute Umwelt verändert und 
Anpassungen in der Stadtplanung erforder-
lich macht, wird als Zweites die Tatsache 
betrachtet, dass Menschen mit Migrations-
hintergrund neue Anforderungen an die Ar-
chitektur stellen, die sich, abhängig von dem 
jeweiligen kulturellen Hintergrund der Migran-
ten, unterscheiden. 
Aufgrund der oben vorgestellten Raum-
verständnisse unterschiedlicher Kulturen 
entsteht eine Herausforderung in der kom-
munalen Migrationspolitik, einen migrations-
orientierten Wohnbau zu konzipieren, der der 
Multikulturalität gerecht wird und trotzdem 
kein kulturelles Raumverständnis ausgrenzt. 

Der Architekturkritiker Jür-
gen Tietz hat in seinem 1998 
veröffentlichtem Buch „Ge-
schichte der Architektur des 
20. Jahrhunderts“ erkannt, 
dass das alltägliche Leben 
des Menschen von Architek-
tur geprägt wird, in der er sich 
regelmäßig aufhält und be-
wegt. Architektur ist die ge-
baute Umgebung, in der wir 
jede Handlung vollziehen. In 
ihr finden kommunikative und 

soziale Ereignisse statt, die die Konstitution 
unserer Gesellschaft prägen.
Im folgenden Abschnitt wird nunmehr dis-
kutiert, welche Anforderungen die Migration 
an die Architektur stellt und welche Folgen, 
Chancen und Probleme sich daraus ergeben.

Bevor von migrationsorientierten Wohnsitua-
tionen gesprochen wird, muss definiert wer-
den, von welchen Migranten im Folgenden 
die Rede ist. Nicht alle von ihnen sind auf so-
ziale Wohnungen angewiesen. Betroffen sind 
nur solche Gruppen, die aufgrund Arbeits-
losigkeit oder schlecht bezahlter Arbeit auf 
finanzielle staatliche Unterstützung angewie-
sen sind. Sie haben oft einen niedrigen Bil-
dungsstatus und daher eingeschränkte Inte-
grationsmöglichkeiten. Ihre Herkunftsländer 
beziehen sich auf südeuropäischen Ländern 
als Folge der früheren Gastarbeiterpolitik, die 
Türkei und die Balkanstaaten.112

Migrationsorientierter Wohnungsbau richtet 
sich nach zwei Aspekten: zum einen nach der 
momentanen Lage, also in welchen Verhält-
nissen die Migranten aktuell wohnen und zum 
anderen nach ihren Wünschen und Verbes-
serungsanregungen, wie sie gerne wohnen 
würden.113 

In den 1960er-1970er Jahren ging man da-

UNSER allTag WIRD ZU EINEm 
WESENTlIchEN TEIl DURch DIE 
aRchITEKTUR bESTImmT, DIE UNS Tag 
FüR Tag UmgIbT - bEIm WOhNEN, bEIm 
aRbEITEN UND bEIm EINKaUFEN. 
SElbST IN DER FREIZEIT, DIE WIR Im 
SchWImmbaD, Im FUSSballSTaDION 
ODER Im mUSEUm VERbRINgEN, 
SchaFFT DIE aRchITEKTUR DEN 
NOTWENDIgEN baUlIchEN RahmEN, 
IN DEm WIR UNS bEWEgEN. 

OhNE aRchITEKTUR WäRE DIE 
mENSchlIchE gESEllSchaFT NIchT 
DENKbaR.111

Jürgen tietZ
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Abb.11: 
Gegenüberstellung der 

Wohnsituation von 
Migranten und Deutschen

als die der einheimischen Bevölkerung, ob-
wohl sich an die Wohnerwartungen an die der 
deutschen Bevölkerung, sowohl in der Aus-
stattung, der Größe und der Anzahl der Räu-
me, annähern. Benachteiligung bezieht sich 
vor allem auf die Größe der Wohnungen im 
Verhältnis der Anzahl ihrer Bewohner.115 Von 
der schlechten Wohnsituation sind überwie-
gend die weiblichen Migrantinnen betroffen, 
weil sich hingegen die männlichen Migranten 
öfter außerhalb der privaten Wohnung aufhal-
ten.116

von aus, dass die Gastarbeiter und Zuwan-
derer nur für einen bestimmten Zeitraum in 
Deutschland bleiben und nach Beendigung 
des Arbeitsverhältnisses wieder in ihr Heimat-
land zurückkehren. Von dieser Annahme aus-
gehend, lagen ihre Wohnungen meist in un-
mittelbarer Erreichbarkeit des Arbeitsplatzes, 
nahe den Industrievierteln in der Stadt. Nied-
rige Mietkosten und einfach Gebäude waren 
charakteristisch für diese Wohnverhältnisse. 
Nachdem allmählich klar wurde, dass die 
Migranten länger als erwartet in Deutschland 
blieben und teilweise Angehörige und Ver-
wandte nachreisten, verschoben sich ihre Er-
wartungen bezüglich der Wohnsituation. Die 
Nachfrage nach Wohnungen mit mehreren 
Zimmern in einer schöneren Wohngegend 
als den Arbeitervierteln am Stadtrand stieg.114

Grundsätzlich gilt, dass Migranten seit jeher 
in Altbauten wohnen, die nicht dem aktuellen 
Standard entsprechen und teilweise bauli-
che Mängel aufweisen. Mangelnde Aufent-
haltsqualität innerhalb und außerhalb des 
Gebäudes sowie schlecht belichtete Räume 
beschreiben die prekären Verhältnisse in den 
Arbeitersiedlungen. Bis heute sind zwar einige 
positive Veränderungen hinsichtlich sanitärer 
oder haustechnischer Einrichtungen einge-
treten. Die Wohnsituation der beschriebenen 
Migranten ist jedoch immer noch schlechter Migrant

Ø 31 m²

Ø 1,3 Räume/Pers.

Ø 1,8 Räume/Pers.

Ø 46 m²

Deutscher
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arbeitslose Migranten stellt der öffentliche 
Außenraum eine wichtige soziale Integrati-
onsmöglichkeit dar, dessen Qualität auch 
die Eingliederungserfolge beeinflussen 
kann. Beispielsweise können Fußball- und 
Spielplätze das Freizeitangebot positiv ge-
stalten.119 Die Einplanung von Grillplätzen 
in öffentlichen Grünflächen ist eine weitere 
Möglichkeit, die Kommunikation zu fördern 
und kann als kommunales Angebot das 
untersagte Grillen in Parkflächen und die 
dazugehörigen Konflikte vermeiden. Dem 
Außenbezug kommt ein hoher Stellenwert 
zu, da Migranten überwiegend in zu kleinen 
Wohnungen wohnen und in der motorisier-
ten Mobilität eingeschränkt sind. Die öffent-
lichen Freiflächen stehen allen Menschen 
zur kostenlosen Verfügung und werden von 
einheimischen Deutschen in Anspruch ge-
nommen. Daher bestehen an diesen Orten 
die Gefahren von Nutzungskonflikten und 

Streitigkeiten zwischen 
den verschiedenen Natio-
nalitäten. Private Außenflä-
chen werden vor allem von 
und für muslimische Frau-
en gewünscht, da sie sich 

nur sehr selten den öffentlichen Blicken 
aussetzen wollen und geschützte Bereiche 
vorziehen. Um unerwünschte Blicke fern zu 

Um auf den zweiten Aspekt des migrati-
onsorientierten Wohnungsbaus weiter ein-
zugehen, ist die nähere Betrachtung der 
Wohnungswünsche von Migranten erfor-
derlich. Ihre Forderungen beziehen sich auf 
die folgenden drei großen Bereiche:

- Erweiterung der Nutzungsmöglichkeiten 
  des Außenraums
- Errichtung von Gemeinschaftsräumen
- Verbesserung der Wohn-Grundrisse 
  hinsichtlich einer Nutzungsflexibilität und 
  religionsbedingte Veränderung 
  bestimmter Räumlichkeiten
- Wunsch älterer Migranten nach generati-
onsübergreifenden Wohnkonzepten.117 

Um den Außenraum für Migranten besser 
nutzbar zu machen, ist es erforderlich, 
verschiedene Bereiche voneinander zu 
trennen und die gesamte Wohnumgebung 
integrationsorientiert zu 
gestalten.
Öffentliche  Freiflächen 
sind bereits in den meisten 
Fällen in Grundzügen vor-
handen. Viele Migranten 
wünschen sich aber die zusätzliche Schaf-
fung von halböffentlichen oder privaten Au-
ßenbereichen. Besonders für Kinder und 

„aRchITEKTUR KaNN […] 
bESTImmTEN bEVölKERUNgSgRUPPEN 
DEN ZUgaNg ZU bESTImmTEN ORTEN 

[…] ERSchWEREN ODER gaR […] 
VERWEIgERN.“118
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halten, könnten pflanzliche Abtrennungen 
oder transluzente Bauteile verwendet wer-
den.120 Häufig werden private Freiflächen in 
Form von Gärten gewünscht, die in erster 
Linie nachbarschaftlichen Kommunikati-
onszwecken dienen und geeignet sind, 
eine positive Grundstimmung bei den Mie-
terinnen und Mieter hervorzurufen.121

Der zweite Wunsch richtet sich auf die 
Schaffung von gemeinschaftlichen Räu-
men. Dem gemeinschaftlichen Zusammen-
halt gebührt bei vielen Migranten größere 
Bedeutung als bei der deutschen Bevölke-
rung. Gemeinschaftsräume geben ihnen 
die beste Möglichkeit, das Miteinander zu 
praktizieren. Sie sollen von alle Generatio-
nen genutzt werden können, Veranstaltun-
gen, religiöse Feste oder den einfachen 
Aufenthalt ermöglichen. Aber auch Räu-
me für traditionelle Feierlichkeiten, Spiele, 
Sport, Haushaltsaufgaben und zur Religi-
onsausübung werden gefordert.122 

An dritter Stelle ist der Wunsch nach ver-
besserten Grundrissen in den Wohnungen 
zu nennen. Migranten fordern größere Woh-
nungen mit flexibel nutzbarer Raumauftei-
lung. „Eher eine große zentrale Küche als 
ein großes Wohnzimmer in Verbindung mit 

einem flexiblen Allraumgrundriss kommen 
nicht nur den Wünschen von Migranten 
nach, sondern sind für Familien generell 
attraktiv.“123 Die Bewahrung traditioneller 
Kulturen und Lebensweisen beruht unter 
anderem auf dem Gefühl des Anderssein 
und der Fremdheit im Zuwanderungsland. 
Migranten zelebrieren kulturelle und religiö-
se Gewohnheiten in den Wohnungen, was 
eine bestimmte Raumabfolge erfordert.124 

Hinsichtlich der religionsorientierten An-
ordnung der Räume ist die Trennung der 
beiden Geschlechter zu nennen, die in-
nerhalb der Wohnung eine möglichst un-
durchlässige Abgrenzung erfordert, damit 
die muslimischen Migrantinnen ungestört 
Besuch empfangen können. Auch das Ba-
dezimmer sollte den Anforderungen der 
Muslime entsprechen: die Ausrichtung 
des WCs nach Mekka muss unbedingt 
vermieden werden und zusätzlich vom üb-
rigen Waschraum räumlich getrennt oder 
zumindest abgeschieden sein.125 „[…] für 
[!] traditionell orientierte streng gläubige 
muslimische Haushalte [...] [sind diese ge-
nannten] Vorkehrungen für die Hygiene in 
Verbindung mit der Ausübung der Religion 
[…]“126 von großer Bedeutung.
Im Rahmen des demografischen Wandels 
gehören auch Migranten zu der immer älter 



46

haben.129

Die Wohnungsversorgung der Migranten ist 
dagegen auf den allgemeinen Kontext bezo-
gen und wird durch folgende negative Punkte 
geprägt:130

werdenden Bevölkerungsgruppe, weshalb 
sie an vierter Stelle generationenübergrei-
fende Wohnkonzepte wünschen. Das ge-
meinschaftliche Zusammenleben in der Fa-
milie hat vor allem bei türkischen Migranten 
einen sehr hohen Stellenwert.127 Aufgrund 
schlechter Deutschkenntnisse, mangeln-
dem Vertrauen in Pflegeheime und zu ho-
her finanzieller Belastung möchten ältere 
Migranten gerne in der Familie ihren Le-
bensabend verbringen. Das ist jedoch oft 
nicht möglich, wenn alle Familienmitglieder 
berufstätig sind und die Kinder zur Schu-
le gehen. Daher werden generationsüber-
greifende Wohnkonzepte gefordert. Der 
Kontakt zu jüngeren Menschen kann in die-
sen Konzepten über Gemeinschaftsräume 
oder durch eine Laubengangerschließung 
der verschiedenen Wohnungen erfolgen.128 

Diese vier genannten Wünsche nach einer 
Verbesserung der Wohnsituation können in 
dem übergreifenden Thema der Unterver-
sorgung zusammengefasst werden. 
Sie dürfen aber nicht auf alle Migranten 
verallgemeinert werden, da die kulturellen 
Hintergründe, der soziale Kontext und Re-
ligionsangehörigkeit differenzierte Wohn-
ansprüche nachziehen und die Genera-
tionen verschiedene Wohnvorstellungen 
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[ab].“131 Diese Verteilung ist hauptsächlich in 
den schlechter gestellten Stadtvierteln festzu-
stellen, wo es auch schlechtere Wohnungen 
hinsichtlich baulichem Zustand, Ausstattung 
und Verkehrslärm gibt. Jedoch ist die räum-
liche Nähe zu Verwandten von größerer Be-
deutung, was die Hinnahme der schlechten 
Zustände in den Wohnungen und deren Um-

Die Wohnungssuche von Migranten erfolgt 
auf informellem Weg. Soziale Kontakte spie-
len hier eine große Rolle, weil Migranten 
von bürokratisierten Vorgängen und Ämtern 
Abstand nehmen. Darüberhinaus zeichnen 
sich auf dem Wohnungsmarkt „[…] be-
stimmte räumliche Muster der Wohnstand-
ortverteilung von Migrantinnen und Migranten 

wohnungs-
unterversorgung

von migranten

Schlechte Ausstattung 
der Wohnungnen

höhere Mietpreise 
bei kleineren

 Wohungsgrundrissen

kinderreiche Familien: Forderung 
größerer Wohnungen mit mehreren 

Zimmern

geringeres 
Durchschnittseinkommen

geringe Wohnfläche 
pro Person Zweckmäßigkeit vorrangig 

dem Wohnkomfort: 
Kostensparen wegen 
Rückkehrabsichten

Diskriminierung seitens 
Vermieter und Markler 

bei der Wohnungssuche

Abb.12: 
Negativaspekte prägen die 
Wohnungsunterversorgung 

der Migranten
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feld erklären.132

Infolge dieser prekären Wohnverhältnisse 
kam es in den 1990er Jahren zur Eigen-
tumsbildung von Migranten. Dieses Ereignis 
beruhte auf der oben dargestellten Unterver-
sorgung und am stärksten auf der diskrimi-
nierenden Haltung von Vermietern gegenüber 
Zuwanderern sowie dem zusätzlichen Aspekt 
des Statusgewinns durch das Eigenheim. 
Deutsche Industriefirmen trennten sich zu 
dieser Zeit zunehmend von stark baufällig 
gewordenen Immobilien der Werkssiedlun-
gen. Diese wurden für Migranten interessant, 
da sie entweder in ihrem Leben ein eigenes 
Haus erwerben wollten (Gründer) oder den 
Kauf als einzige Alternativlösung zur Diskrimi-
nierung auf dem Mietwohnungsmarkt sahen 
(Ausweichstrategen). Diese Häuser befanden 
sich in unmittelbarer Nähe zum Arbeitsplatz 
und wurden überwiegend von den Migranten 
selbst bewohnt.133

Die Entwicklung zeigt, dass Zuwanderer 
durch den Wegzug von einkommensstar-
ken, deutschen Bürgern von guten in noch 
bessere Wohnungen an Immobilien kom-
men. Somit erreichen sie eine Steigerung 
der Wohnverhältnisse (Sickerprozess). Die 
Eigentumsbildung funktioniert, wie bei den 
Mietwohnungen, über den informellen Sektor. 
Die Suche beschränkt sich auf das momenta-

ne Wohnumfeld um die Kontaktmöglichkeiten 
zu Freunden und Verwandten im Viertel zu 
bewahren und vor allem wegen der unzurei-
chenden Informationen über zum Verkauf ste-
hender Immobilien in anderen Stadtteilen.134

Positive Aspekte an der Eigentumsbildung 
von Migranten sind für die Instandhaltung 
und Sanierung ihrer Gebäude verantwortlich 
zu sein sowie die Gemeinsamkeit von meh-
reren benachbarten Selbstnutzern, sich für 
den Erhalt des Straßenbildes begeistern zu 
können. Auch Gespräche über die Qualität 
des gemeinsamen Wohnumfeldes und die 
Bildung von Verbesserungskonzepten sind 
eine positive Folge, die zeigt, dass sich die 
Zuwanderer zunehmend mit der Umgebung 
identifizieren können und sich für zukünfti-
ge Entwicklungen einsetzen wollen. Daraus 
kann sich eine stabile Lage der Sozialstruktur 
im Viertel entwickeln.135

„EINE DER lETZTEN ‚DOmäNEN‘ 
DER DEUTSchEN, DER 

ImmObIlIENbEREIch, WIRD NUN aUch 
VON mIgRaNTEN bEaNSPRUchT 

UND FühRT ZU VERSTäRKTEN 
RaNgORDNUNgSKONFlIKTEN 

ZWISchEN (EhEmalIgER) 
mEhRhEITS- UND 

mINDERhEITSgESEllSchaFT.“136
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Zuwanderer genauso im Kopf zu bewahren, 
wie die Anforderungen die unsere immer äl-
ter werdende Gesellschaft mit sich bringt. Die 
häufig verwendeten Parameter des Einkom-
mens, des Alters, der Staatsangehörigkeit 
und des Bildungsniveaus sind oft nicht mehr 
aussagekräftig genug, um sie für gezielte 
Maßnahmen zu verwenden. Die Wohnbedürf-
nisse der Zuwanderer setzen sich ebenso 
individuell zusammen wie die Wohnbedürf-
nisse der Deutschen. Daher ist es notwendig, 
immer eine genaue Betrachtung der betroffe-
nen Zielgruppe anzusetzen und sie direkt in 
die Planungen, sei es auf wohnraumspezifi-
scher oder kommunaler Ebene, mit einzube-
ziehen.139

Im Folgenden werden beispielhaft migrati-
onsorientierte Wohnbauprojekte vorgestellt, 
um den Blickwinkel zu erweitern und mögli-
che Ansätze aufzuzeigen.

Kritischer wird die Eigentumsbildung von den 
betroffenen „[…] Akteuren aus Stadtverwal-
tung, Kommunalpolitik, Kreditinstituten und 
mit Bauträgern, Wohnungsbaugesellschaften 
und Maklern […]“137 betrachtet. In der Bevöl-
kerung wird eine Zunahme von Konkurrenten 
beim Immobilienkauf befürchtet, nicht nur in 
den schlechteren Wohnvierteln einer Stadt. 
Darüberhinaus  werden Sorgen um den 
Denkmalschutz vieler Werkssiedlungen laut, 
da die denkmalschutzgerechte Sanierung 
finanzielle Mehrkosten für die Migranten als 
Hauseigentümer darstellen, worüber sie beim 
Immobilienkauf vielleicht zu wenig informiert 
waren. Zusätzlich befürchten sie den Verlust 
der baulichen Zeitdokumente aufgrund selbst 
durchgeführter Sanierungsmaßnahmen, die 
den Anforderungen des Denkmalschutzes 
nicht gerecht werden.138 

Nachdem nun ein Überblick über die grund-
legenden Anforderungen der Migranten an 
den Wohnbau und seine Folgen dargelegt 
wurde, stellt sich die Frage wie diese Wün-
sche im Wohnungsbau umgesetzt werden 
können. Die Wanderungsbewegungen in der 
Stadt ändern sich zu schnell, um die Anforde-
rungen der Migranten pauschal in allen künf-
tigen Bautätigkeiten umzusetzen. Ein sinnvol-
lerer Ansatz wäre sicherlich, die Wünsche der 
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Ein erstes Beispiel für die Umsetzung der 
Wohnbedürfnisse und -wünsche von Migran-
ten ist der Hudsonhof im niederländischen 
Amsterdam von 1998 als Wohnkonzept für 
ältere Zuwanderer in einem generationsüber-
greifendem Kontext. Das Projekt basiert auf 
der Analyse der aktuellen Änderung der Al-
tersstruktur der Bevölkerung und insbesonde-
re der Migranten, wodurch die Notwendigkeit 
„[…] für flexibel nutzbare Unterstützungsleis-
tungen im [...] Wohnumfeld [...]“140 ersicht-
lich wird. Gelegen in einem Stadtviertel mit 
hohem Prozentsatz von Zuwanderern, vor 
allem aus der Türkei und aus Marokko und 
nur wenigen Holländern, richtet sich das 
Wohnprojekt an ältere Migranten mit unter-
schiedlichem kulturellem Hintergrund.141 Es 
verfügt über 54 Wohneinheiten, wovon 30 für 
ältere Migranten vorgesehen sind. Diese 30 
Migrantenwohnungen werden zusätzlich in 
Wohngruppen und Wohnungen für bestimm-
te Ethnien differenziert.142 Viele Migranten 
möchten aufgrund des hohen Stellenwerts 
des familiären Zusammenhalts in der eigenen 
Familie altern, was jedoch bei berufstätigen 
Ehepartnern nicht möglich ist. Pflegeeinrich-
tungen sind wegen der zu hohen Kosten und 
des zu geringen Vertrauens in fremde Leute 
keine adäquate Option zum Altwerden. Das 
Wohnkonzept sieht das Miteinander unter-

schiedlicher Generationen vor, wodurch eine 
gegenseitige Hilfestellung gewährleisten und 
der Kontakt zueinander gestärkt wird. Dafür 
sind Räumlichkeiten zur gemeinschaftlichen 
Nutzung und für Freizeitaktivitäten vorgese-
hen, die flexibel erweitert oder abgetrennt 
werden können. Der konzipierte Innenhof 
stellt eine Möglichkeit für den gemeinsamen 
Aufenthalt und die Förderung der Kommuni-
kation unter den Bewohnern dar.143

Der Hudsonhof funktioniert im Großen und 
Ganzen eigenständig. Einzelne Einrichtungen 
sind für organisatorische Vorgänge nötig. 
Beispielsweise kümmert sich eine Kommis-
sion um die Auslastung des Wohnprojektes 
und ein Hausmeister nimmt sich regelmäßig 
um anfallende Aufgaben an. Die Finanzie-
rung des multiethnischen Projektes erfolgte 
über Zuschüsse vom Amsterdamer Stadtteil 
De Baarsjes sowie durch einen eingerichte-
ten Hilfs-Fond. Als negative Entwicklung des 
migrationsorientierten Wohnprojekts sind die 
mehrheitliche Nutzung der gemeinschaftli-
chen Räume von den männlichen Migranten 
sowie finanzielle Probleme zu verzeichnen.144

Der Hudsonhof hat Vorbildcharakter in der 
Umsetzung der Wohnungswünsche von 
Migranten, was durch die Offenheit der Be-
völkerung und „[…] eine geringe Scheu ge-
genüber rein migrantenbezogenen bzw. mo-

3 Anforderungen, die Migration an die Architektur stellt

3.4 Beispiele von Wohnbauprojekten mit integrativem 
 Vorbildcharakter 
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Prozent muslimischen Wohnungsanforderun-
gen entsprechen. Der Kosten- und Zeitfaktor 
spielte im gesamten Projekt eine wichtige 
Rolle. Das gesamte Gebäude erstreckt sich 
über 3,5 Geschossebenen und verfügt insge-
samt über 93 Wohnungen, die den Anforde-
rungen aller Zielgruppen, von Einzelpersonen 
bis zu großen Familien, entsprechen. Dazu 
wurden 44 Wohnungsgrundrisse konzipiert, 
die ein bis sieben Zimmer beinhalten. Darun-
ter waren sogenannte Tandem-Wohnungen 
vorgesehen, die kleine Wohneinheiten an 
größere Wohnungen anknüpfen, um den An-
forderungen des Mehrgenerationenwohnens 
innerhalb einer Familie gerecht zu werden. 
Die sogenannten Allraumwohnungen verfü-
gen über religionsbedingte Grundrisskon-
zepte mit gleichwertigen Zimmergrößen, die 
flexibel nach individuellem Bedarf vergrößert 
werden können. Dazu kommen eine gemein-
schaftlich nutzbare Wohnküche und eine Ab-
trennung zwischen Toilette (nicht nach Mekka 
ausgerichtet) und Waschbecken. Öffentliche 
Einblicke in die Islam-geeigneten Wohnung 
werden durch Verschattungselemente an den 
Fensterflächen abgewehrt, ebenso wie die 
Einblicke von den Wohnräumen in das pri-
vate Schlafzimmer.148 Die massive Konstruk-
tion aus Kalksandstein mit Wärmedämmver-
bundsystem und vereinzelte Klinkerfassade 

noethnischen Ansätzen […]“145 ermöglicht 
wurde.

Ein weiteres Beispiel multikultureller Wohn-
konzepte ist das in Hannover gebaute Projekt 
„Habitat Internationales Wohnen im Krons-
park“ aus dem Jahr 2000. Den ausgelobten 
Wettbewerb im Zuge der Weltausstellung 
EXPO 2000 konnte das Aachener Planungs-
büro Schmitz für sich entscheiden. Der Pro-
jektname leitet sich von der 1996 in Istanbul 
abgehaltenen Habitat-II-Konferenz ab, die 
das zukünftige Wohnen in der Stadt  thema-
tisierte.146

Der Stadtteil Kronsberg in Hannover wurde 
zur Weltausstellung 2000 nach sozialen und 
ökologischen Gesichtspunkten mit nachge-
fragten Wohngebäuden bebaut, woraufhin 
sich eines der  einbezogenen Wohnungsbau-
unternehmen auf den migrationsorientierten 
Wohnbau spezialisierte. Die Bewohner der 
Anlage bildeten nach kurzer Zeit eine Grup-
pe, die für die Instandhaltung der Außenbe-
reichsflächen zuständig ist.147 
Die Entwurfskriterien für den Bau des inter-
nationalen Wohnprojektes lagen in der fa-
miliengerechten Planung, und der offenen, 
flexibel nutzbaren Grundrissgestaltung für 
Wohnungen, Gemeinschaftsräume und Au-
ßenanlagen. Von den Wohnungen sollten 10 

Abb. 13: 
Habitat, Internationales Wohnen im Kronspark, Hannover-Kronsberg
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weil sie ein optimales Verhältnis von Nutzung 
und Gestaltung besitzt.“152

Als positive Ereignisse sind niedrige Raten 
hinsichtlich Mieterwechsel und Konflikten zwi-
schen den Bewohnern zu nennen. Eine der 
wenigen Negativentwicklungen ist die Zwe-
ckentfremdung von Räumen oder sogar eine 
ausbleibende Nutzung von Gemeinschafts-
räumen durch die Bewohner zu nennen, was 
vielleicht aus nicht ausreichender Recherche 
vor Baubeginn resultiert.153

Zusammenfassend hat sich das Projekt „Ha-
bitat Internationales Wohnen im Kronspark“ 
gut in der Stadt Hannover etabliert und wurde 
mit dem Niedersächsischen Architekturpreis 
2000 und dem Spielraumpreis des Kinder-
schutzbundes ausgezeichnet.154

harmoniert mit den hölzernen Sichtschut-
zelementen. Für die energetisch nachhaltige 
Ausführung wurde neben den verwendeten 
Baustoffen eine Flachdachbegrünung durch-
geführt.149 
Das Ziel, Integration durch Nähe der ver-
schiedenen Kulturen zu erreichen, konnte 
sich gut durchsetzen. Integration soll darüber 
hinaus durch eine Offenheit zwischen den 
Bewohnern als auch durch die Öffnung der 
Grundrisse erfolgen. Diese zeigt sich im Er-
schließungssystem der Wohnanlage sowie in 
der Gestaltung der Gebäudevolumen inner-
halb der gemeinschaftlichen Außenflächen. 

Diese sind zentral gelegen und 
mit Spiel-, Sportflächen und 
Wasserflächen ausgestattet. Pri-
vate Grünflächen für Mieter und 

halböffentlich gestaltete Außenflächen ent-
sprechen den Anforderungen der Bewohner. 
Die Raumliste enthält ein Gemeinschaftshaus 
mit Räumlichkeiten für Feste, Feierlichkeiten 
und Veranstaltungen, eine Teestube, Kiosk 
und Restaurant, Sauna, Fitnessräume und 
Waschsalons sowie ein Büro für die Organi-
sation von Car-Sharing und dem Ausleihen 
von Garten- und Haushaltsgeräten.151

„Die räumlich-gestalterischen Lösungen ent-
sprechen hohen Maßstäben: die Anlage wirkt 
klar, harmonisch und fast selbstverständlich, 

„POTENZIEllE bEWOhNER müSSEN 
DIE ZIElE DES INTERNaTIONalEN 
WOhNPROjEKTES TEIlEN.“150
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Eine dritte Anforderung an die Architektur 
bildet das große Diskussionsthema über die 
Berechtigung des Bauens von Moscheen 
in Deutschland. Dieses Problem um die 
Anerkennung des Islams wird immer wieder 
breit diskutiert und stellt sehr wohl eine 
Herausforderung in der Migrationspolitik dar.

Dieses Zitat aus einer Regierungserklärung 
des Bundesinnenministers Schäuble im 
Jahr 2006 erfuhr mehrheitliche Zustimmung. 
Sein Nachfolger Hans-Peter Friedrich (CSU) 
hingegen befestigte gleich am Anfang seiner 
Amtsperiode 2011, dass er diese Meinung 
nicht teile. Muslime und Migranten im 
Allgemeinen wären zwar ein Teil der heutigen 
Bundesrepublik, der Islam jedoch hätte 
keine Berechtigung, sich in Deutschland 
auszubreiten, da dies in der Vergangenheit 
auch nie der Fall war.156 Gleich am Anfang 
dieses Abschnittes wird deutlich gemacht, 
dass die Migration neue Anforderungen 
an das Zuwanderungsland stellt, über 
die noch immer Uneinigkeiten herrschen. 
Insbesondere gehen die Meinungen über 

die Existenzberechtigung des Islams in 
Deutschland und in Europa immer noch 
auseinander. Daher wird im Folgenden der 
aktuelle Diskurs um den Bau von Moscheen 
in Deutschland detailiert betrachtet.

Rein rechtlich gesehen, wird in den 
Gesetzen der Zuwanderung und der 
Staatsangehörigkeit den Migranten die 
Religionsfreiheit zugesichert. Allein der 
Artikel 3 im Grundgesetz gibt vor, dass die 
Gleichheit aller Menschen in Deutschland an 
oberster Stelle steht und eine Benachteiligung 
unzulässig ist. Darüber hinaus sichert 
der dritte Abschnitt allen Menschen die 
Glaubens- und Religionsfreiheit und deren 
freie Ausübung zu.157 Von dieser rechtlichen 
Seite aus gesehen, steht dem Bau von 
Moscheen in Deutschland nichts im Wege.
Doch der Bau einer Moschee wirkt sich 
unterschiedlich auf die verschiedenen 
Akteure aus: die muslimische Gemeinde, 
die alteingesessene Bevölkerung sowie die 
Kommunen. Diese drei Interessensgruppen 
nehmen jeweils unterschiedliche Standpunkte 
in der Diskussionsrunde ein.
An die Stelle des ersten Akteurs tritt die 
muslimische Gemeinde, die sich als 
Bauherr für die Errichtung der Moscheen in 
Deutschland aktiv einsetzt. Sie wollen von 

3 Anforderungen, die Migration an die Architektur stellt

3.5 Der Diskurs über den Bau von Moscheen in Deutschland

„DER ISlam IST TEIl DEUTSchlaNDS UND TEIl EUROPaS. 
ER IST TEIl UNSERER gEgENWaRT UND ER IST TEIl
UNSERER ZUKUNFT“155

regierungserklärung von bundesinnenMinister 
Wolfgang schäuble (cdu), septeMber 2006



57

genannt. Die Vertreter dieser Ansicht 
argumentieren, dass ganze Stadtviertel an 
Wohn- und Lebensqualität verlieren werden, 
da die Aufrufe des Muezzins zum Gebet 
diese verringert, besonders im Sommer, 
wenn der Aufruf zum Morgengebet noch 
fast nächtlichen Morgenstunden stattfindet 
und womöglich noch durch Lautsprecher 
ertönt. Dies sei nicht mit dem Recht 
der christlichen Kirchengemeinden, die 
Glocken zu läuten, zu vergleichen. Ebenfalls 
bestehen Sorgen hinsichtlich eines erhöhten 
Verkehrsaufkommens im Bereich um die 
Moschee, wodurch die Aufenthaltsqualität 
zusätzlich abnimmt.160 
Die genannten Argumente gegen den 
Bau von Moscheen und die von diesem 
Akteur ausgehenden Konflikte werden als 
„Raumbezogen-städtebauliche Konflikte [...] 
[bezeichnet, die] eine Art Ressourcenkonflikt 
um die Nutzung der Ressource Raum 
dar[stellen] […].“161 hinaus kann die 
Identifikation mit dem heimischen Stadtviertel 
besonders bei den Alteingesessenen 
eintreten, da neben den allgemein 
fortschreitenden Veränderungen eine 
Moschee etwas Fremdes in der Baukultur 
darstellt, das unbekannte Traditionswerte 
verkörpert und somit keine Heimatgefühle 
bei den Einheimischen mehr erzeugt.162  Ihre 

ihren Rechten auf freie Religionsausübung 
Gebrauch machen, und gleichzeitig ein 
Zeichen für die Existenz des islamischen 
Glaubens in der deutschen Gesellschaft 
setzen.158 

Die vollständige Anerkennung als 
gleichwertigen Teil der Bevölkerung wollen 
sie allerdings nicht um jeden Preis erzwingen. 
Daher hält sich die Anzahl der gerichtlichen 
Klagen zu abgelehnten Bauvorhaben in 
Grenzen, einerseits aus finanziellen Gründen 
und den langwierigen Verhandlungen und 
andererseits aus Stolz und dem Respekt vor 
der gerichtlichen Instanz.159

Den zweiten Akteur bildet die einheimische 
Bevölkerung, die dem ganzen Diskurs um 
Moscheen in Deutschland teilweise sehr 
skeptisch gegenüber steht. Einerseits sind 
sehr weltoffene, liberale Ansichten in der 
Gesellschaft präsent. Andererseits werden 
gerade in dieser Debatte Ängste eines 
ansteigenden islamischen Einflusses auf 
die deutsche Tradition und vor allem auf die 
Baukultur geäußert. Auch Befürchtungen 
einer zunehmenden Ghettoisierung und 
des Schwindens der Sicherheit aufgrund 
einer erhöhten Kriminalität im Stadtviertel 
sowie die damit einhergehenden sinkenden 
Immobilien- und Grundstückswerte werden 
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Befürchtungen um die Entfremdung des 
Stadtviertels bezeichnet Schoppengerd als 
„Ethnische und soziale Konflikte“163. 

Die Kommunen als dritte Gruppe der Akteure 
befinden sich in einer zwiespältigen Situation: 
einerseits müssen sie die Befürchtungen 
und alarmierenden Rufe der Bevölkerung 
wahrnehmen und darauf reagieren, um 
gesellschaftliche Konflikte von Anfang 
an gering zu halten. Andererseits sind 
die vorhandenen Rechte und Gesetze zu 
befolgen und einzuhalten.164 Während sich 
die Interessen der ersten beiden Akteure 
überwiegend auf die gesellschaftlichen 
Probleme der multikulturellen und sozio-
kulturellen Ebene beziehen, spielen sich 
die Konsequenzen für den dritten Akteur 
hauptsächlich auf der rechtlichen und auf der 
gesamten städtischen Handlungsebene ab.
Bauleitplanerische und städtebauliche 
Aufgaben bilden mit der Anfertigung und 
Erstellung von Stadtentwicklungskonzepten 
ein weit vernetztes System. Die bauliche 
Umsetzung einer Moschee stellt somit 
eine Querschnittsaufgabe dar. „[…] über 
die Zulässigkeit von Moscheebauten 
entscheiden die Gemeinden und 
Baugenehmigungsbehörden […]“165 und 
fungieren somit als wichtige Institutionen für 

ein Bauvorhaben, das über die baurechtlichen 
Belange und Genehmigungen bestimmt.
Nach der gültigen Baunutzungsverordnung 
(BauNVO) fallen Moscheen unter die Rubrik 
„Anlagen für kirchliche, kulturelle, soziale, 
gesundheitliche und sportliche Zwecke“ und 
sind somit in Kleinsiedlungsgebieten, in reinen, 
allgemeinen und besonderen Wohngebieten 
in Kern-, Gewerbe- und Industriegebieten 
zulässig.166 Derzeit befinden sich Moscheen 
häufig in peripher gelegenen Stadtgebieten, 
die gerade noch gut mit den öffentlichen 
Verkehrsmitteln erreichbar sind und 
gegenüber innerstädtischen Grundstücken 
weniger Konfliktpotential aufweisen und diese 
meist erschwinglicher sind.167 

Darüber hinaus legen Sonderregelungen im 
Baugesetzbuch fest, dass Kommunen die 
Ansprüche und Bedürfnisse der öffentlich 
rechtlichen Kirchen- und Glaubensgemeinden 
in ihren bauleitplanerischen Festlegungen 
beachten müssen (§1 Abs.7 BauGB). 
Ihnen müssen Flächen im Bebauungsplan 
zugeordnet werden, damit sie ihre 
Gottesdienste und kirchlichen Zeremonien 
abhalten können. Dieses Sonderrecht steht 
den muslimischen Vereinen als Betreiber 
der Moscheen jedoch nicht zu, da sie keine 
Einrichtung des öffentlichen Rechts sind.168 
Weitere Regelungen im Baugesetzbuch 
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Abb. 14: 
Verteilung der Moscheen in 
Deutschland im Jahr 2011
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Aufklärungsarbeit über aktuelle Beschlüsse 
und die respektvolle Befragung der 
Einwohner nach Vorschlägen und 
Anregungen könnte dazu beitragen, auf ein 
gemeinsames Zielergebnis zu kommen und 
die verhärteten Fronten zu klären. Der Bau 
einer Moschee kann eine integrative Wirkung, 
da der muslimischen Gemeinde das Gefühl 
vermittelt wird, ein vollständig anerkannter Teil 
der Gesellschaft zu sein.
Ob in Zukunft Moscheen in Deutschland 
regulär gebaut werden, hängt von den 
politischen Beschlüssen ab, aber auch 
von den muslimischen Gemeinden und 
ihrer finanziellen Kaufkraft. Die Zahl der 
Gläubigen entscheidet weniger über den 
Bau, sondern eher über die Größe und 
Ausmaße der Moschee. Die Vereine sind 
oft auf Spendengelder und auf finanzielle 
Zuschüsse der Kommunen angewiesen, 
die allerdings nur genehmigt werden, 
wenn die Bedingungen für eine Art von 
integrationsförderndem Kulturzentrum erfüllt 
werden.173

Allein die vorgestellten Positionen dieser drei 
Akteure in der Debatte um den Moschee-Bau 
haben verdeutlicht, welche weitreichenden 
Probleme sich durch die Migration ergeben 
und welche Auswirkungen Migration auf die 
Gesetze und die kommunale Stadtplanung 

behandeln die Zulässigkeit von Moscheen im 
Geltungsbereich eines Bebauungsplans (§30 
BauGB), innerhalb der im Zusammenhang 
bebauten Ortsteile (§34 BauGB) sowie das 
Bauen im Außenbereich (§35 BauGB).169 
Andere Vorschriften, die von den Gemeinden 
als Akteur umgesetzt werden müssen, sind 
in den Landesbauordnungen festgesetzt und 
bestimmen die Gestaltung des Gebäudes. 
Es wird beispielsweise die erforderliche 
Anzahl der Parkplätze, den Umfang der 
Sanitäranlagen in Moscheen oder die 
Abstandsflächen zu benachbarten Gebäuden 
vorgegeben.170

Um Konflikte zu vermeiden, können 
Kommunen die Bauherren in vielerlei Hinsicht 
unterstützen: ein gemeinsames Suchen und 
Auswählen potentieller Grundstücke wäre 
ein erster Schritt, um auf die muslimische 
Gemeinde zuzugehen. Christliche Kirchen 
sind grundsätzlich in zentralen Gegenden in 
der Stadt gelegen. „Kaum eine Kommune 
sieht […] [aber] entsprechende Flächen 
oder Standorte in ihren Flächennutzungs- 
und Bebauungsplänen vor […] [,]“171  damit 
darauf Moscheen errichtet werden können.172 
In der schwierigen Situation, in der sich 
die Kommunen befinden, ist ein offener 
Umgang mit dem Thema am sinnvollsten. 
Informationsveranstaltungen, regelmäßige 
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hat.
Bevor insbesondere auf die Anforderungen 
an die Architektur eingehend betrachtet 
werden, steht zunächst die Frage, welchem 
äußeren Erscheinungsbild eine Moschee 
im christlichen Deutschland entsprechen 
muss. Sind die traditionellen Ornamente 
des osmanischen Abendlandes die richtige 
Architektursprache oder soll sich ein 
islamisches Gotteshaus in Europa an den 
westlichen zeitgenössischen Bauten der 
modernen Architektur orientieren?

Als die ersten Moscheen im Zeitalter 
der Gastarbeiterpolitik der 1970er Jahre 

eröffnet wurden, hat sich diese Frage noch 
nicht gestellt. Sie wurden in verlassenen 
Industriegebäuden, ehemaligen Wohnungen 
oder leerstehenden Räumlichkeiten errichtet, 
da man zu dieser Zeit noch der Meinung war, 
dass sich der Wunsch, irgendwann wieder ins 
Heimatland zurückzukehren, realisieren wird. 
Die Hinterhofmoscheen dieser Zeit wurden zu 
einem einzigen Zweck errichtet: dem Beten. 

Nachdem sich allmählich herauskristallisierte, 
dass die Gastarbeiter in Deutschland 
bleiben würden, entwickelten sich auch die 
ersten Errichtungen von Moscheen, die den 
islamischen Glauben in der Gesellschaft 
öffentlich verankern und repräsentieren 
sollten. Anfänglich in leerstehende 
Betongebäude eingezogen, wurden ab 
diesem Zeitpunkt typische Bauteile angebaut 
und adaptiert. Nach und nach wurden Kuppeln 
auf flachen Stahlbetongebäuden errichtet, 
was von der finanziellen Wirtschaftskraft der 
muslimischen Gemeinde abhängig war. Bei 
Neubauten sah das Raumprogramm neben 
den traditionellen Räumen auch Laden- 
und Geschäftsflächen aufgenommen mit 
der Absicht, diese zu vermieten und somit 
wirtschaftlich handlungsfähig zu sein. Die 
Moschee wurde zunehmend ein Ort mit 
kommunikativer Funktion, ein Treffpunkt 
für Muslime mit neuen Räumlichkeiten wie 
kleinen Cafés und Verkaufsflächen neben 
den ursprünglichen Räumen wieGebetsraum 
und Veranstaltungssälen mit Bibliotheken.175

Weiterhin bleibt die Frage nach dem 
richtigen Erscheinungsbild einer Moschee 
in Europa offen. Die gebauten Exemplare 
mit Repräsentationscharakter verfügen über 
die ganze Palette der architektonischen 
Gestaltungselemente, einfache bis prunkvoll 

„mOSchEEN WIRKEN WIE 
„SchlagbIlDER“ (aby WaRbURg): 

SchlagaRTIg SymbOlISIEREN 
SIE EINE jahRZEhNTE laNgE 

EINWaNDERUNgSgESchIchTE – 
UND DEREN VERSäUmNISSE“ 174
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sondern verzieren sie mit veralteten 
osmanischen Stilmerkmalen, was einen 
übersteigerten Ausdruck des Stellenwerts 
von Traditionen in ihrer Kultur bedeutet.

„Je mehr sich ein Moscheebau architektonisch 
an die Traditionen der Herkunftsländer 
anlehnt und damit über die religiös-funktionell 
bedingten Gestaltungserfordernisse hinaus 
Fremdheit signalisiert, je mehr er ins 
Zentrum einer Stadt rückt, desto eher wird er 
Kontroversen auslösen, weil diese Gestaltung 
Sorgen vor dem Dominiert werden durch das 
Fremde verstärkt (Büchner 64; Holzapfel 
46; Leggewie/ Joost/ Rech b 820 f.). Je 
mehr er sich aber architektonisch anpasst, 
desto leichter wird er hingenommen werden 
(Integrationsbeauftragte NRW 9 f.); je mehr er 
städtebaulich gewissermaßen „unsichtbar“ 
wird, desto weniger bedeutet seine Zulassung 
für die Muslime, desto geringer ist sein 
Anerkennungswert (Fuchs 60).“178

Neben der Ornamentik, sind Kuppel und 
Minarette die beiden auffälligsten Merkmale 
einer Moschee, die aus dem europäischen 
Stadtbild sofort herausstechen. Dieser 
Aspekt zeugt einerseits von einer liberalen, 
modernen Gesellschaft, die den Wandel der 
Bevölkerungsstruktur zulässt. Andererseits ist 
er auch mit Problemen verbunden: zunächst 

geschmückte Fassaden, je nachdem, 
welche Bauten für die Vorbildfunktion 
gewählt wurden. Sie sind wie folgt zu 
unterscheiden: „[…] dem traditionellen Stil, 
einer Neuinterpretation des traditionellen 
Moscheebaus, der architektonischen 
Innovation, den umgebauten Altbauten 
oder einer schlichten Gestaltung. (vgl. Kraft 
2002:204)“176 An dieser Stelle sei bemerkt, 
dass sich an vielen neugebauten Moscheen 
in Deutschland veraltete Stilelemente 
finden lassen und eine vielfach überholte 
Formensprache mit traditionellen Merkmalen 
aus dem Osmanischen Reich abzulesen 
ist.177 Doch ist diese fast schon übertrieben 
traditionelle Bauweise in der globalisierten 
Welt des 21. Jahrhundert nicht paradox? 
Einerseits verlangen Muslime und Migranten 
im Allgemeinen eine weltoffene, liberale 
Einstellung der einheimischen Bevölkerung, 
damit sie sich schneller in die Gesellschaft 
integrieren können und ihnen dieselben 
Möglichkeiten offengelegt werden wie den 
Deutschen. Andererseits weichen sie selbst 
nur wenig von ihren traditionellen Werten ab: 
sie wollen zwar ihre islamischen Kulturbauten 
in einem christlichen Land bauen, um die 
bauliche Manifestation des Islams in Europa 
zu präsentieren. Aber dennoch wollen sie 
ihre Gotteshäuser nicht modern gestalten, 
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ist durch den Bau einer Moschee die Struktur 
der Stadtbevölkerung leicht ablesbar, da 
muslimische Migranten aufgrund kurzer 
Wege in der Nähe von Moscheen wohnen 
und sich somit ein hoher Ausländeranteil 
vom Stadtbild ablesen lässt. Es lässt darüber 
hinaus auf eine erhöhte Konzentration 
von Migranten in bestimmten Stadtteilen 
schließen, was sicherlich bedenklich ist, da 
zum einen Konflikte unter den Migranten 
entstehen können oder diese Viertel als 
Opfer von rechtsextremistischen Gruppen 
und Neonazis ausgewählt werden. Diese 
Argumente würden für eine Anpassung der 
Moscheen an das europäische Stadtbild 
sprechen oder für eine Umnutzung von 
vorhandenen Gebäuden.

Betrachtet man hingegen neugebaute 
christliche Kirchen der letzten Jahre, so fällt 
auf, dass diese nicht mehr an kirchentypischen 
Bauteilen mit symbolischem Wert festgemacht 

werden können. Elemente wie zum Beispiel 
Kirchtürme wurden in ihrer Form abgewandelt 
und erfuhren eine Transformation. Daher stellt 
sich die Frage, warum diese Veränderung der 
äußeren Gestalt nicht auch für islamische 
Gotteshäuser in Frage kommt, wenn sie 
schon in einem christlich geprägten Land 
gebaut werden dürfen?179

Demzufolge steht fest, dass sich 
architektonisch auffällige Elemente, wie 
sie die Moschee unumstritten aufweist, 
nur schwer in ein europäisch-kulturelles 
Stadtbild eingliedern können. Spiegelbildlich 
betrachtet würde sich wahrscheinlich ein 
christlicher Kirchturm genauso schwer in ein 
orientalisches Stadtbild einfügen. Es bleibt 
also ein wichtiger Streitpunkt in der Debatte 
um den Bau von Moscheen und es bedarf 
eines einvernehmlichen Kompromisses. 
„Kritiker wie der Kunsthistoriker Christian 
Welzbacher bezeichnen Moschee-
Neubauten mit Kuppel und Minarett 
daher als „Sehnsuchtsarchitektur“. Sie 
würden auf ein überkommenes Islam-
Verständnis hinweisen.“180 Punkt, dass die 
Religionsausübung einen bestimmten Ort 
erforderlich macht, wird in dieser Arbeit 
nicht angezweifelt. Doch die Frage, ob eine 
Abwandlung des äußeren Erscheinungsbildes 

Abb. 15: 
Veränderung der Stadtsilhouette durch die Errichtung 
von Moscheen
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Vor diesem Hintergrund steht fest, „[…] dass 
jeder Bauherr einer Moschee, jede Stadt- und 
Gemeindeverwaltung, jeder Bürgermeister 
und jeder Anwohner als Gestalter eines 
urbanen oder dörflichen Ambientes auftritt 
- und somit stadtplanerisch wirkt. Eine 
Moschee muss im umfassenden Sinne ‚ins 
Bild passen‘.“181

Daher werden nachfolgend beispielhaft 
zwei moderne Moscheen vorgestellt, die 
einen Vorbildcharakter für zeitgenössische 
islamische Gotteshäuser haben und 
den Blickwinkel erweitern sollen, welche 
vielseitigen architektonischen Möglichkeiten 
der Gebäudetypus Moschee im 21. 
Jahrhundert hat.

einer Moschee auch Veränderungen in 
der Glaubensreligion auslöst, ist mit den 
Betreiben der Hinterhofmoscheen der 60er 
Jahre bereits von den Muslimen selbst 
verneinend beantwortet worden.

Um eine gemeinsame Zielsetzung 
entwickeln zu können, ist es wichtig, dass 
alle beteiligten Akteure in einen fairen 
Dialog treten und versuchen, sich mit den 
Argumenten der gegenüberliegenden 
Seite auseinanderzusetzen. Auf diese 
Weise können sich die Fronten lockern 
oder sogar verschieben. Es kann zu keiner 
einvernehmlichen Lösung kommen, wenn 
keiner der Diskussionspartner bereit ist, 
von seinem Standpunkt ein kleines Stück 
abzurücken und auf den Gegner zuzugehen. 
Die Kompromissbereitschaft steht an einer 
wichtigen Stelle und muss von allen Akteuren 
kommen: von der Gesellschaft die Akzeptanz 
des Moschee-Baus in Deutschland, von den 
Kommunen Unterstützung der Bauherren 
und die Zulässigkeit des Baus sowie die 
Bereitschaft der muslimischen Migranten, 
die Architektur der Moschee an das Stadtbild 
anzupassen und die Form von Minaretten zu 
überdenken oder auf die Rufe des Muezzins 
zu verzichten.
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Die Islamische Gemeinde Penzberg im 
oberbayerischen Landkreis Weilheim eröff-
net im Herbst 2005 das Islamische Forum. 
Der Name wurde einerseits gewählt, um die 
modernen, weltoffenen Ansichten des Imam 
Benjamin Idriz auszudrücken: er tritt für ei-
nen Islam der Zukunft ein, seine Meinung zur 
Stellung der Frau in der Gesellschaft ist über-
durchschnittlich liberal. Er predigt in deut-
scher Sprache und bejaht die Demokratie. 
Kritisch steht er solchen muslimischen Verei-
nen gegenüber, die sich auf ihr Heimatland 
versteifen.182 Andererseits drückt der Name 
aus, dass das Islamische Forum viel mehr als 
eine Moschee ist, denn das Forum bildet ein 
kulturelles Zentrum für Integration und für die 
gesamte Gemeinde. Es verfügt über Räum-
lichkeiten, die das Programm eines musli-
mischen Gotteshauses nicht 
vorsieht: Seminarräume, Ver-
anstaltungssäle, ein Restau-
rant, eine Wohnung für den 
Imam sowie eine Bibliothek, die den Einwoh-
nern frei zugänglich ist. Deutsche Sprachse-
minare und integrative Veranstaltungen für 
Erwachsene und Kinder finden hier statt und 
die Moschee ist nur ein Teil des gesamten 
Forums. „[…] das Gebäude [wurde] nicht als 
reine Institution für die muslimische Bevölke-
rung geplant, sondern als offenes Forum für 

alle - ganz gleich welcher Religion.“183 
Nicht nur in die Gesellschaft, sondern auch in 
die umliegende Bebauung am Ortsrand von 
Penzberg fügt sich das Islamische Forum mit 
seinem L-förmigen Gebäudevolumen und 
seiner modernen Fassade zwischen Wohn-
siedlung und Gewerbegebiet ein.184

Der Architekt Alen Jasarevic schafft mit sei-
nem Entwurf ein deutschlandweites Vorzei-
geprojekt. Er ist selbst Muslim und war sich 
mit dem Imam sofort darüber einig, dass sich 
die Islamische Gemeinde Penzberg von den 
anderen Moscheen in Deutschland abheben 
solle und dass das im Gebäude ausgedrück-
te Miteinander der Muslime mit den mehr-
heitlich katholischen Einwohnern die richtige 
Lösung sei, welche in Penzberg auch aktiv 
praktiziert wird.185

Dieser Aspekt wurde im be-
reits angesprochenen Raum-
programm verwirklicht und er-
scheint in den neuen Formen 

der Architektur, in der Wahl der Materialien 
und auf der Baustelle, wo darauf geachtet 
wurde, den einheimischen Firmen die Aufträ-
ge für das Islamische Forum zu erteilen.
Bei genauerer Betrachtung der Architektur 
des Forums lässt sich leicht feststellen, dass 
sich der Architekt zeitgenössische, westliche 
Elemente zum Vorbild gemacht hat und so-

3 Anforderungen, die Migration an die Architektur stellt

3.6 Beispiele von Moscheen in Deutschland mit zeitgenössischem 
 Vorbildcharakter

„DIE OFFENhEIT UND DaS 
SElbSTbEWUSSTSEIN DER jUNgEN 

gEmEINDE DRücKT aUch 
DIE aRchITEKTUR aUS.[!]“ 186
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Islamische Forum in Penzberg hat auf die 
Transformierung und Neuinterpretation fol-
gender Bauteile gesetzt:
Das Minarett ist in seiner herausragenden 
Form zwar immer noch vorhanden, es wur-
de aber modern und zeitgemäß interpretiert 
und provoziert nicht. Um auf die Argumente 
der Bevölkerung - die Gebetsrufe würden 
das alltägliche Leben stören - zu reagieren, 
wurden diese auf dem Minarett in kaligraphi-
schen Schriftzeichen ausgedrückt.190 Die Ent-
scheidung für das Material Stahl stellt einen 
sichtbar gewordenen Bezug zum ehemaligen 
Kohlebergwerk in Penzberg dar.191 „Das Mi-
narett ‚ruft‘ nur durch Schriftzüge, d. h. geräu-
schlos, zum Gebet und ist im Unterschied zur 
klassischen Moscheearchitektur nicht begeh-
bar.“192

Der zentrale Haupteingang ist im Gegensatz 
zu ursprünglichen Moscheen für Männer und 
Frauen konzipiert. Zwei große, bilingual be-
schriftete Tafeln stellen eine Art Eingangspor-
tal dar. Hell belichtet stellt der Eingangsraum 
eine Verbindung zwischen Moschee und den 
weiteren Aufenthaltsräumen her.193

Im Innenraum der Moschee sind mehrheitlich 
weltliche Bilder von liberalen Muslimen als re-
ligiöse Zeichen zu finden. Der Gebetsraum ist 
sowohl für Männer als auch für Frauen zum 
Beten gedacht. Die Kanzel des Imam stellt 

mit den Ausdruck erzielt, dass die Muslime in 
Deutschland vollständig angekommen sind 
und sich mit dem Ort Penzberg identifizieren. 
Seine Absicht, „[…] muslimische Elemente 
einer Moschee kreativ und modern […] [wei-
terzuentwickeln, basiert auf der Grundlagen, 
dass eine Moschee entstehen [soll], die den 
europäischen Vorstellungen von Architektur 
gerecht wird.“187

Der Islam gibt grundsätzlich nur eine Vorgabe 
für den Moschee-Bau, nämlich die nach Mek-
ka ausgerichtete Orientierung des Gebets-
raums.189 Aus diesem Grund ist es die freie 
Entscheidung der islamischen Gemeinde, 
wie sie die Moschee in ihrer gestalten. Viele 
entscheiden sich, wie bereits im vorherge-
henden Teil erwähnt, für die Bewahrung der 
traditionellen Elemente, auch wenn diese 
schon lange nicht mehr zeitgemäß sind. Das 

„EINE mOSchEE KaNN EIN 
gESchlOSSENES gEbäUDE ODER 
EIN lOSE UmRahmTER PlaTZ SEIN, 
SIE IST gEmäß  IhRER aRabISchEN 
SPRachWURZEl EINFach DER 
„ORT DER NIEDERWERFUNg“. 
DIESER ORT mUSS WIE EIN 
chRISTlIchES gOTTEShaUS 
gEWEIhT SEIN, UNTERlIEgT 
abER NIchT DESSEN STRENgEN 
gESTalTUNgSREgElN.“188

Abb. 16: 
Islamisches Forum Penzberg
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dabei die entscheidende Verbindung her: le-
diglich über eine Art Empore ist der Gebets-
raum der Männer von dem der Frauen ge-
trennt. Von der Kanzel aus verknüpfen jedoch 
die Blicke des Imams die beiden Ebenen zu 
einem einheitlichen Gebetsraum. Aufgrund 
der physischen Religionsausübung muss der 
Gebetsraum eine gewisse Trennung vorse-
hen. Hier ist sie durch die Blickbeziehungen 
auf den beiden Ebenen modern und nur so 
weit umgesetzt worden, wie nötig. Die Ge-
betsnische zeigt die Orientierung nach Mek-
ka an und dient als wichtiger Bestandteil der 
Moschee. Anders als bei Traditionsmoscheen 
ist sie von der Wand abgerückt und als mo-
dernes Element künstlerisch interpretiert wor-
den. Dem modernen, weltlichen Konzept zu-
gehörig ist auch eine dezente Gestaltung des 
Gebetsteppichs, der, anstatt handgeknüpft, 
industriell in schlichten Farbtönen angefertigt 
wurde.194

Das quaderförmige Gebäude mit großer 
Glasfassade lässt für eine Moschee neuar-
tige Blicke zu, die auch für die transparente 
Kommunikationsführung in der Gemeinde 
zwischen den beteiligten Akteuren steht. 
Dennoch ist der Gebetsraum vor ablenken-
den Einblicken geschützt, denn „[...] vor den 
Seitenwänden [sind] an Lamellen erinnernde 
Bögen aus Sichtbeton [angebracht], die mit 

einem sternförmigen Muster verziert sind, 
das sich an der Zwischendecke fortsetzt. In 
diesem Muster findet man die sog. ‚99 Na-
men Gottes‘.“195 Die neuartige Verwendung 
von Materialien führt zu bisher unbekannten 
Effekten.196

Die Atmosphäre im Inneren des Forums 
wird als sehr angenehm beschrieben. Ober-
flächen aus Sichtbeton sind mit arabischer 
Ornamentik verziert, „[…] die als Ausdruck 
göttlicher Unendlichkeit gelesen werden […] 
[kann].“197 Spanische und indische Inspirati-
onen für die verwendeten Ornamente sollen 
neben den arabischen Elementen die Multi-
kulturalität noch mehr zum Ausdruck bringen. 
Kalligraphien in warmen Goldtönen schmü-
cken den Innenraum der Moschee und zie-
hen sich über die Innenseite der transparen-
ten Wände.198

Diese Themengebiete sind wichtige Bestand-
teile des Islamischen Forums, weil sie einen 
Teil der möglichen Bandbreite aufzeigen, wie 
die allgemeinen traditionellen Bestandteile 
einer Moschee modern gedacht und durch 
eine Neuinterpretation umgesetzt werden 
können.

Das Islamische Forum Penzberg gilt im Er-
gebnis als Vorzeigeprojekt für zeitgenössi-
sche Moscheen im 21. Jahrhundert. Es ist 

Abb. 17: 
Beschriftete Tafeln am Eingangsportal des Islamischen Forums
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Böhm, belegte mit dem Entwurf einer explo-
dierten Schale 2006 den ersten Preis.202 Drei 
Jahre danach begannen die Bauarbeiten für 
die Moschee aus den dominierenden Materi-
alien Stahlbeton und Glas.
Im Jahr 2011 entfachte ein Konflikt zwischen 
der Bauherrin und dem Architekten, der dazu 
führte, dass das Architekturbüro die noch 
ausstehenden Frage bezüglich der Außen-
fassaden- und Innenraumgestaltung sowie 
die Auswahl der Farbtöne nicht mehr weiter 
bearbeitete. Dieser Vorfall war Nährboden für 
vielerlei Vermutungen und Unterstellungen 
seitens der öffentlichen Medien. Feststeht 
aber, dass das bis dahin positive Bauprojekt 
mit vorbildlicher kommunikativer Herange-
hensweise  dadurch einen Imageverlust zu 
verzeichnen hatte.203

Die Vertragskündigung 
mit dem Architekten Paul 
Böhm resultierte nicht nur 
aus dem Vorwurf der DITIB über Baumängel, 
sondern der Architekt hätte symbolische Zei-
chen aus dem Christentum in die Pläne der 
Moschee mit einfließen lassen. Weitere An-
schuldigungen seitens des Architekten über 
Änderungen der Bauherrenwünsche während 
der Bauphase und dadurch entstandene 
Mehrkosten wurden neben dem Vorwurf un-
bezahlter Rechnungen laut. Der Konflikt zwi-

ein starker Beitrag, der zeigt, dass durch das 
Mitwirken der verschiedenen Akteure in der 
Debatte um die Berechtigung des Islams in 
Deutschland etwas erreicht werden kann, das 
den Interessen aller Beteiligten entspricht. 
„Was im modernen Kirchenbau gelang, kann, 
wie hier in Penzberg, in der zeitgenössischen 
Form moslemischer Architektur genauso fas-
zinieren.“199

Ein anderes Beispiel mit architektonischem 
Vorbildcharakter ist das Islamische Kultur-
zentrum in Köln. Anders als in Penzberg ist 
dieser Bau bei den Einwohnern umstritten. 
Das ehemalige Gebäude der Türkisch-Islami-
schen Union der Anstalt für Religion (DITIB) 
wurde allmählich baufällig, weshalb die DITIB 
als Bauherrin einen Neubau beschloss. Dazu 
wurde ein Moscheebaubeirat gegründet, in 
den Angehörige der verschieden Bereiche 
der Gesellschaft aufgenommen wurden und 
somit die transparente Kommunikation zwi-
schen allen Akteuren sicherte.200 Man ent-
schied sich 2005 für die Auslobung eines 
Architekturwettbewerbs, um im Kölner Stadt-
teil Ehrenfeld ein Zeichen für den modernen 
Islam in Deutschland zu errichten.201 Das 
Architekturbüro vom Paul Böhm, Sohn des 
Erbauers vieler katholischer Kirchen Gottfried 

„ES gEhT NIchT ‚NUR‘ Um aRchITEKTUR, 
SONDERN, WIE DER UmgaNg mIT IhR 

OFFENbaRT, Um EINE KUlTURFRagE.“204

Abb. 18: 
Islamisches Kulturzentrum Köln, Architekturbüro Paul Böhm
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schen Bauherrin und Architekt ging schließ-
lich vor Gericht. 205

Das Gebäude enthält zwar die traditionellen 
Elemente der Moscheen, eine zentrale Kup-
pel und zwei Minarette, die über circa 55 
Meter empor ragen.206 Diese wurden nach 
Veröffentlichung der Pläne heftig kritisiert 
und daraufhin in ihrer Höhe angepasst. Die 
Moschee soll trotzdem Offenheit verkör-
pern, der dazu angelegte Innenhof ist für 
alle Menschen frei zugänglich geplant und 
die Kommunikation zu fördern.207 Auch wenn 
die Kommunikation und das Miteinander in 
der Planungsphase des Moschee-Baus nur 
anfangs vorbildlich funktioniert hat, sind die 
kommunikativen Absichten des Entwurf im 
Raumprogramm ablesbar.
Das Raumprogramm des Islamischen Kultur-
zentrums Köln zielt auf Multifunktionalität ab: 
neben den religiösen muslimischen Räum-
lichkeiten sieht das Gebäude auch Flächen 
für kulturelle Zwecke vor. Gebetsraum und 
Bibliothek, ein orientalischer Basar mit Ge-
schäftsflächen sowie Seminarräume, Büroflä-
chen und ein Konferenzaal für Veranstaltun-
gen. Zentral gelegen ist eine Platzsituation 
vorgesehen, die eine Art Treffpunkt ist. Das 
vorhandene Raumprogramm zielt auf eine 
religiöse und sozio-kulturelle Nutzung ab, die 
Geschäftsflächen sollen vermietet werden um 

die laufenden Unterhaltskosten des Gebäu-
des finanzieren zu können. Aufklärungs- und 
Integrationsförderung sowie gesellschaftliche 
Veranstaltungen, sollen in den Seminarräu-
men abgehalten werden.208

Die Räume sind zum Hof ausgerichtet, der 
sich zur Straße hin orientiert. Im Erdgeschoss 
befinden sich der Basar und die Veranstal-
tungssäle, die von der Straßenseite erschlos-
sen werden. Durch eine große Rampentreppe 
gelangt man ins Obergeschoss, wo sich die 
Moschee und die entworfene Platzsituation 
befinden. Von hier aus werden die Bibliothek 
sowie Büro- und Seminarräume erschlossen. 
Auf dem Platz soll zukünftig eine künstlich an-
gelegte Wasserfläche installiert werden, um 
die atmosphärische Wirkung zu verstärken.209 
Die Belichtung erfolgt über die großen verti-
kalen Glasflächen und über die aufgeplatzte 
knospenförmige Schale in der Mitte des Ge-
bäudes.210

Nichtsdestotrotz war der Entwurf von Paul 
Böhm als liberale, westlich geprägte Architek-
tur beabsichtigt und ist nach einhergehender 
Betrachtung auch so zu sehen. Die Verwen-
dung des Baustoffs Beton ermöglicht eine 
gekrümmte Form, die an die Natur erinnert. 
Sie sollte ein neues Wahrzeichen in Köln-Eh-
renfeld werden, das den Islam in der Ge-
sellschaft befestigt und die traditionell-mus-
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Orientierung der Moschee nach Mekka ga-
ben dem Gebäude die ersten Formen. Der 
Entwurf sieht kleine Plätze vor, die für alle 
frei zugänglich sind 
und eine Ergänzung 
der Gebetsräume, 
zum Teil unter frei-
em Himmel, darstel-
len.214 Zwei Hauptplätze befinden sich seitlich 
der Moschee, der dritte große Platz liegt vor 
der Moschee und verfügt über ein modern 
geformtes Minarett.215

Vom Gebäudeinneren wird der Bezug zur Au-
ßenwelt über Blickbeziehungen hergestellt, 
Einblicke nach innen sind nicht vorgesehen. 
Die rechteckige Fassadengestaltung erinnert 
zusätzlich an traditionelle Verschattung.216  
Die Lichtverhältnisse im Inneren verändern 
sich mit dem tageszeitlichen Lichteinfall.217 
Der urbane Außenraum erzeugte ein Gefühl, 
das in das Gebäudeinnere fließt.218

Das früher atheistische Albanien ist heute 
von drei Religionen geprägt: der katholische 
Norden, der orthodoxe Süden und die über-
wiegend muslimische Hauptstadt Tirana. Der 
Entwurf von BIG Bjarke Ingels Group sieht die 
bauliche Manifestation aller drei Religionen 
im Land vor.219

Wie BjarkeIngels betont, ist die Toleranz ge-
genüber allen Religionen der Welt eine der 

limische Bauweise mit der europäischen 
verknüpft. Die über dem Gebetsraum liegen-
de 35 Meter hohe Kuppel aus Stahlbeton soll-
te an frühere Gestaltungsmerkmale erinnern, 
sie steht symbolisch für die ursprünglichen 
Kuppelmoscheen, verkörpert aber auch die 
modernen bautechnischen Möglichkeiten.211

Ein drittes Beispiel für eine zeitgenössische 
Moschee ist das 2011 im albanischen Tira-
na erbaute Zentrum verschiedener Kulturen 
von den Architekten BIG BjarkeIngels Group, 
Kopenhagen. BIG Architekten setzten sich 
in einem ausgeschriebenen Wettbewerb mit 
ihrem Entwurf gegen internationale Mitstreiter 
durch. Das Raumkonzept und „Die Wettbe-
werbsaufgabe sah die Planung eines kultu-
rellen Zentrums aus einer Moschee, einem 
islamischen Zentrum und einem „Museum 
religiöser Harmonie“ vor.“212

Das oben stehende Zitat des kuwaitischen 
Architekturprofessors beschreibt die gerin-
gen Gestaltungsvorschriften einer islami-
schen Moschee, die auch für den Entwurf in 
Tirana relevant sind.
Im Rahmen einer neuen Gestaltung des zen-
trumsnahen Scanderbeg-Platzes entstand 
dieser Entwurf anhand von zwei Vorgaben: 
die Ausrichtung am Raster der Stadt und die 

„WaS machT EINE mOSchEE ZUR mOSchEE? 
DaS IST gaNZ EINFach: EINE WaND, DIE ExaKT 

Nach mEKKa aUSgERIchTET IST.“ 

oMar khattab, architekturprofessor 213

Abb. 19: 
Innenraum der Moschee in Tirana, 2011, BIG Kopenhagen
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wichtigsten Aufgaben der heutigen Gesell-
schaft. Diese Toleranz muss in der Politik, 
der Kultur und im urbanen Kontext verwurzelt 
werden. Die Architektur kann dabei einen we-
sentlichen Beitrag leisten und, angepasst an 
das 21. Jahrhundert, die traditionellen Wer-
te einer Religion modern und zeitgemäß in-
terpretieren. Wie dieses Beispiel zeigt, kann 

die Architektur einen 
positiven Impuls zur 
Integration fremder 
Religionen in einer 
Kulturgesellschaft 
erzeugen.

„[…] aND PERhaPS mOST ImPORTaNTly – 
RElIgIOUS TOlERaNcE IS ONE OF OUR gREaTEST 
challENgES TODay – POlITIcally, cUlTURally 
aND EVEN URbaNISTIcally.“ 

bJarke ingels, founding partner of big 220

Abb. 20: 
Platz als Erweiterung der Gebetsräume der Moschee in Tirana, 
BIG Architekten
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Der vorausgehende Teil der Arbeit hat auf-
gezeigt, wie sich Migration und Architektur 
beeinflussen. Über die Jahre hinweg treten 
Veränderungen ein, die aufgrund setiger Wei-
terentwicklungen unumgänglich sind und so-
wohl für Migranten als auch für die einheimi-
sche Bevölkerung eine positive Bereicherung 
darstellen.
In diesem Teil der Arbeit soll Migration auf den 

Ort, genauer gesagt, auf die Stadt Stuttgart 
bezogen werden. Welche Voraussetzungen 
müssen gegeben sein, sodass eine Stadt für 
Zuwanderer attraktiv ist?
Daher wird nachfolgend Stuttgart anhand sei-
ner Bevölkerungsstruktur näher beschrieben. 
Sie bildet die Grundlage für die Entwicklung 
des Stuttgarter Integrationsmodells, das im 
Anschluss vorgestellt wird.

iii STUTTGART ALS ZENTRUM FÜR MIGRATION

Abb. 21:
Blick über Stuttgart
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Einwohner aus 173 verschiedenen Nationen, 
was einen Ausländeranteil von 21,9 Prozent 
ausmachte. Ausländische Nationalitäten mit 
mehr als 10.000 Personen in der Gruppe ka-
men vor allem aus der Türkei mit einem Wert 
von 22.538 Personen, gefolgt von 14.669 Per-
sonen aus Griechenland, 14.192 Personen 
aus Italien, 13.753 Personen aus Kroatien 
und 11.842 Personen aus Restjugoslawien, 
d.h. Serbien-Montenegro.224

Bereits im Vorjahr bilden die Türken mit 32 
Prozent die größte Migrantengruppe, die sich 
einbürgern ließen. Dieses Thema war im All-
gemeinen überwiegend für Personen aus 
nicht-EU Staaten relevant, da EU-Bürgerin-
nen und Bürger sowieso ihren Wohn- und Ar-
beitsort frei in allen Staaten der Europäischen 
Union wählen können.225

Die Verteilung der Migranten auf die verschie-
denen Stadtteile Stuttgarts lässt sich anhand 
der abgebildeten Schemazeichnung erklä-
ren:
Im Jahr 2011 konzentrierte sich die Mehr-
heit der ausländischen Bevölkerung in den 
inneren Stadtbezirken Mitte (28,5%), Nord 
(21,5%), Ost (26%) und Süd (23,4%). In den 
äußeren Stadtbezirken war der Ausländeran-
teil in den nördlichen Bezirken Feuerbach 
(24,2%) und Zuffenhausen (27,1%) sowie in 

Auch wenn die Einwohnerzahlen in den 
1980er und 1990er Jahren wieder etwas an-
gestiegen waren, verzeichnet Stuttgart seit 
Mitte der 1970er Jahre eine leicht rückläufige 
Bevölkerungsentwicklung.221

Betrachtet man die Bevölkerungsentwicklung 
von 1980 bis 2013, so ist eine Abwanderung 
aus Stuttgart um die Jahrtausendwende 
deutlich festzustellen. Stuttgart verzeichnet 
im Jahr 2013 insgesamt 585.984 Einwohne-
rinnen und Einwohner. „Bis zum Jahr 2015 
wurde ein weiterer Rückgang auf 574.520 
Einwohnerinnen und Einwohner prognosti-
ziert.“222

Der demografische Wandel lässt sich am 
Durchschnittsalter der Einwohnergut ablesen: 
von 1980 bis 2013 stieg das durchschnittliche 
Alter der Stuttgarter von 40,0 auf 42,1 Jahre 
an. Die geschlechtliche Verteilung konnte im 
Jahr 2013 mit 296.320 Frauen und 289.664 
Männern als gut ausgeglichen bewertet wer-
den. Dagegen hat sich der prozentuale Aus-
länderanteil innerhalb der beschriebenen 33 
Jahre um 5,6 Prozent, nämlich auf 22,8 Pro-
zent im Jahr 2013 erhöht.223

Um die Zusammensetzung der zugewander-
ten Bevölkerung zu erklären, werden Werte 
aus dem Jahr 2005 herangezogen:
Im genannten Jahr verfügte Stuttgart über 

1  zusammensetzung der bevölkerung stuttgarts
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Abb. 22: 
Die Einwohnerstruktur 
Stuttgarts im Jahr 2013
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den östlichen Stadtbezirken Bad Cannstatt 
(28,3%), Wangen (32,2%), Untertürkheim 
(27%) und Obertürkheim (22,8%) entlang des 
Neckars besonders hoch.226

Diese Verteilung der ausländischen Bevölke-
rung auf die Stadtbezirke hatte keine ethni-
sche Ghettobildung zur Folge. Vielmehr kon-
zentrierte sich die nichtdeutsche Bevölkerung 
in industriell geprägten Bezirken wie Zuffen-
hausen oder Untertürkheim, die weniger at-

traktiv sind, dafür aber leistbaren Wohnraum 
für Menschen mit Migrationshintergrund bo-
ten.
Die neben stehende Alterspyramide zeigt die 
Altersstruktur der Stuttgarter Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund am Jahresende 2013 
und veranschaulicht die unterschiedlich ho-
hen Anteile der nichtdeutschen Bevölkerung 
Stuttgarts in den jeweiligen Altersgruppen. 
Während der Anteil der Altersgruppe ‚60 und 
älter‘ mit 23,6 Prozent am höchsten ist, ge-
folgt von den ‚30 bis unter 45 Jahre‘ mit 23,2 
Prozent, bildet die Altersgruppe ‚10 bis unter 
18 Jahre‘ das Schlusslicht mit einem Wert 
von 6,5 Prozent.227 In der Alterspyramide ist 
deutlich abzulesen, dass die Bevölkerungs-
gruppe mit Migrationshintergrund in jeder 
Altersklasse von wesentlicher Bedeutung ist 
und im Allgemeinen, abgesehen von den 
älteren Generationen ab 70 Jahren, auf der 
männlichen Seite leicht überwiegt.
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sondern entwickelte sie in ihrer Organisati-
onsform weiter, was zu einer Neupositionie-
rung mit veränderten Perspektiven führte.230 
Der interkulturelle Ansatz 
für das Integrationskon-
zept zielt auf Chancen-
gleichheit und den Inte-
grationserfolg und soll 
dadurch das Risiko paral-
leler ethnischer Gemein-
schaftsgruppen in Kultur-, Freizeit-, Informa-
tions- und Konsumangeboten verhindern. Es 
wird ein multikultureller Gedanke verfolgt, der 
auf das Miteinander anstatt das Nebeneinan-
der verschiedener Kulturen abzielt, der den 
Austausch untereinander und die Kommuni-
kation miteinander fördert.232

In den veröffentlichten Grundlagen vom Sep-
tember 2002 wurde unter dem Punkt „Folgen 
für die Stuttgarter Integrationspolitik“ festge-
halten, dass die Bezeichnung von Migranten 
als „Ausländer“ unzureichend und einseitig ist. 
Sie hätte zu einem übersteigerten Bewusst-
sein für kulturelle Traditionen bei den Migran-
ten geführt, was sich negativ auf das Streben 
nach verbesserten Deutschkenntnissen und 
die rege Teilnahme am Gesellschaftsleben in 
Stuttgart ausgewirkt hätte. Besonders betont 
wurde, dass die verschiedenen Mutterspra-

In diesem Abschnitt wird das im Jahr 2001 in 
Kraft getretene Stuttgarter Bündnis für Integ-
ration vorgestellt, das bis heute internationale 
Anerkennung in der Konzeptentwicklung für 
Integration und Partizipation von Migranten 
erhält und eine Antwort auf die essentielle Fra-
ge gibt, „Wie [...] Integration zum Vorteil der 
Neuankommenden und der Einheimischen 
[!] Bevölkerung gelingen [kann][...]?“228. 

2001 gründet die Stadt, zur Schaffung einer 
neuen Integrationspolitik, eine Stabsstelle im 
Referat des Oberbürgermeisters, welche auf-
grund der sich weltweit veränderten Bedin-
gungen unumgänglich ist: nach Angaben der 
Stadt lebten im Jahr 2006 über 160 verschie-
dene Nationen in Stuttgart. Die Globalisierung 
und die dadurch bedingten Veränderungen 
im Zusammenleben, der Wirtschaft und der 
Medien führen zu einer gesteigerten Mobilität 
in der Welt. Diese bringt neue Herausforde-
rungen, Chancen und Probleme mit sich, auf 
die die neue Integrationspolitik reagieren soll-
te. Daher entwickelte die Stabsstelle für Inte-
gration das sogenannte Stuttgarter Bündnis 
für Integration, das „[…] ein Gesamtkonzept 
für die Integration und Partizipation von Zu-
wanderern […]“229 als Zielvorstellung hatte. 
Grundsätzlich lehnte es die bisher verfolgte 
Ausländerpolitik Stuttgarts nicht komplett ab, 

„EINE ‚aUSläNDERPOlITIK‘, 
DIE ZUWaNDERUNg EINSEITIg UNTER DEm 

aSPEKT DER bENachTEIlIgUNg VON 
mINDERhEITEN ODER DER bElaSTUNg DER 

aUFNahmEgESEllSchaFT bETRachTET, 
übERSIEhT DIE gEWINNbRINgENDEN 

aSPEKTE.“231

2  DAS STUTTGARTER BÜNDNIS FÜR INTEGRATION

Abb. 24: 
Titelblatt

Bündnis für Integration
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chen der Migranten eine Bereicherung dar-
stellen, deren Vorteile genutzt werden sollten. 
Dennoch stand die Förderung der deutschen 
Sprache in Stuttgart an erster Stelle, um ein 
friedvolles gesellschaftliches Miteinander zu 
erreichen.233

Im Anschluss wurden die Zielgruppen defi-
niert, die grundsätzlich alle eingewanderten 
Menschen ansprechen. Zu den fünf Haupt-
zielgruppen zählen Personen mit begrenzter 
Aufenthaltserlaubnis (Flüchtlinge), Neuzu-
wanderer, nicht deutsche Einwanderer mit 
dauerhaften Aufenthaltsabsichten, Einwan-
derer mit deutscher Staatsbürgerschaft (Aus-
siedler, Eingebürgerte) und die deutsche 
Bevölkerung ohne Migrationshintergrund, die 
in der Zusammensetzung der Bevölkerung 
Stuttgarts überwiegen und denen ein gewis-
ses Verantwortungsgefühl zukommt. Die Ein-
teilung der Zielgruppen ist beispielsweise für 
Belange der Verwaltung oder für die Einrich-
tung von Ansprechpartnern notwendig.234

Integrative Maßnahmen wurden dabei in drei 
Gruppen eingeteilt: „[…] neu zugewanderten 
Personen, […] bereits länger hier lebende 
Personen mit Migrationserfahrung […] und 
die deutsche Mehrheitsgesellschaft […]“235  
müssen schlichtwegunterschiedlich behan-
delt werden, da sie sich in ihren Anforderun-
gen differenzieren.236

In die veröffentlichte Fortschreibung von April 
2006 wurde unter dem Punkt „Integrations-
ziele und Handlungsfelder“ der Unterpunkt 
„Berufliche Integration“ eingefügt. Dies zeigt, 
dass das Integrationsbündnis kontinuierlich 
weiter ausgearbeitet wird und sich die Hand-
lungsfelder, in denen die Ziele umgesetzt 
werden sollen, stetig ausbreiten.237

Das Bündnis hat sich folgende Ziele gelegt, 
um in einer stabilen, aufgeschlossenen Ge-
sellschaft als Grundgerüst, positive Verän-
derungen zu erreichen. Das erste Ziel der 
Förderung der Partizipation und der Chan-
cengleichheit von Menschen unterschied-
licher Herkunft soll mit dem Vorhaben, die 
deutsche Sprache als wichtigster Bestandteil 
für sämtliche Integrationsmöglichkeiten, um-
gesetzt werden. Das Erlernen der Landes-
sprache wird als vorrangige Voraussetzung 
für Bildung und Beruf definiert. Für ein breites 
Angebot an kommunalen Sprachkursen wird 
unter anderem der dafür benötigte Perso-
nalbedarf koordiniert und gesichert. Um die 
Rate der schlechteren Schulabschlüsse von 
Migranten zu senken, wird Chancengleichheit 
darüber hinaus auch in Schulen und Ausbil-
dungsplätzen verfolgt. Dieses Vorhaben soll 
in enger Kooperation zwischen Schulen, 
Migranteneltern und der Wirtschaft stattfin-
den.238
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ligion in Deutschland eine große Rolle in der 
Gesellschaft spielt.241

In der zweiten, 2006 veröffentlichten, Aufla-
ge der Bündnisgrundlagen wurde „[…] das 
Bündnis um den Runden Tisch der Religio-
nen  […]“242 erweitert welcher zu einem auf-
geschlossenen Miteinander in der Stuttgarter 
Gesellschaft verhelfen sollte.243

Darüber hinaus wird politisches Interesse von 
Migranten erwünscht, denn die Teilhabe an 
aktuellen politischen und gesellschaftlichen 

Themen steht allen 
Migranten offen. 
Diese Möglichkeit 
soll von Migranten 
genutzt werden 
um sich aktiv in die 
deutsche Gesell-
schaft einzubrin-
gen.244

Interkulturell sind 
die verschiedenen beteiligten Instanzen aus-
gerichtet: von den städtischen Ämtern, Schu-
len, Ausbildungsstätten und Vereinen bis zum 
Bürgerservice sind sämtliche Anlaufstellen in 
ihrer Organisationsstruktur mithilfe integra-
tiven Leitlinien und Konzepte an die migra-
tionsbedingten Gegebenheiten angepasst 
worden.245 

Ein zweites Ziel betitelt die Förderung des 
friedlichen Zusammenlebens der verschie-
denen Bevölkerungsgruppen und äußert sich 
unter anderem im Plan, die Integration neben 
den Arbeitsplätzen besonders verstärkt in 
den Stadtquartieren voranzutreiben, da das 
Wohnumfeld der Migranten eine wichtige 
Schlüsselrolle einnimmt. Für die Kommuni-
kation vor Ort bei bereits eingetretenen Pro-
blemen sowie vorsorglich zur Verhinderung 
von weiteren Problemen, ist die Bestimmung 
von Personen unterschiedlicher Herkunft eine 
Maßnahme, die spe-
zifisch beauftragt wer-
den, den Dialog unter-
einander zu leiten.239

Ein drittes Ziel benennt 
die Nutzung der kultu-
rellen Vielfalt für die Er-
weiterung der persön-
lichen und beruflichen 
Kompetenzen aller in 
der internationalen Gesellschaft. Es wird zum 
Beispiel durch die Förderung von interkultu-
rellen Kulturvereinen als wichtige Akteure vor 
Ort und des daraus entstandene Forums der 
Kulturen Stuttgart, als Bündelungsmedium 
dieser Vereine, umgesetzt. Besonderes Au-
genmerk fällt dem intensiven Austausch mit 
Muslimen zu, da der Islam als drittgrößte Re-

„UNSER ZIEl IST ES, DaSS jEDER STUTTgaRTER 
SEINE chaNcEN IN bIlDUNg UND bERUF, 

WOhNEN UND FREIZEIT, abER aUch IN FRagEN 
DER POlITISchEN mITSPRachE NUTZEN KaNN, 

SIch hIER WOhlFühlT, SEINE INDIVIDUEllEN 
FähIgKEITEN UND POTENTIalE aUSSchöPFT 

UND SO SEINE gaNZE PERSöNlIchKEIT FüR DIE 
bElaNgE DER allgEmEINhEIT EINSETZT.“

oberbürgerMeister 
dr. Wolfgang schuster, april 2006 240
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Zusammenfassend gilt das Stuttgarter Bünd-
nis für Integration seit einigen Jahren als vor-
bildliches „[…] Modell für die Entwicklung 
von Integrationskonzepten anderer Kommu-
nen.“247 Die darin festgesetzten Ziele verste-
hen sich als Querschnittsaufgaben, die in 
den unterschiedlichsten Handlungsfeldern 
Umsetzung finden und von einer stark inter-
kulturell-orientierten Verwaltung  gesteuert 
werden.248

„Die integrative Stadtgesellschaft soll sich 
dadurch kennzeichnen, dass sie nicht mehr 
fragt, woher jemand kommt, sondern welche 
Potentiale dieser freisetzen kann, die für un-
sere Gesellschaft und Wirtschaft von nutzen 
sind.“249 

Dieses Zitat verdeutlicht, dass Stuttgart das 
ins Leben gerufene Bündnis für Integrati-
on nicht nur zur Lösung der Probleme vor 
Ort oder als Anleitung für den Umgang mit 
migrationsbedingten Herausforderungen er-
stellt hat, sondern zugleich auch die positiven 
Auswirkungen zur Imageverbesserung der 
Landeshauptstadtnutzt, um wirtschaftliche 

„DaS bIlD VON STUTTgaRT 
IN DER WElT häNgT SEhR ENg 

DamIT ZUSammEN, WIE WIR 
mIT DER WElT IN STUTTgaRT 

UmgEhEN.“250

Zu den weiteren Steuerungsorganen, die das 
gesamte Bündnis für Integration ermögli-
chen, zählen folgende Institutionen:

All diese Personen und Einrichtungen tragen 
zum Funktionieren des Integrationsbündnis-
ses bei. Die Ergebnisse und Praxisumsetzun-
gen von den Aufgaben werden regelmäßig 
in einem Bericht festgehalten und veröffent-
licht, um die Fortschritte und Erfolge des 
Programms deutlich zu machen. Dabei steht 
das Erreichte  im Vergleich zum Getanen im 
Vordergrund.246

- der Gemeinderat, der die Anwendung 
  der Integrationsziele überprüft,
- ein internationaler Ausschuss, der den 
  Gemeinderat berät, 
- die Verwaltung, die  Ziele und
  Maßnahmen festlegt, 
- die Stabsabteilung für Integrationspolitik, 
  die Chancengleichheit fördert und die 
  Benachteiligung von Migranten dämpft,
- die Interdisziplinären Arbeitskreise, die 
  den Kommunikationsaustausch 
  zwischen den Organen fördern,
- die verantwortlichen Personen in der 
  Amtsleitung, in den Bezirken und in 
  ehrenamtlichen Positionen
- sowie alle Bürger der Stadt Stuttgart.
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und touristische Vorteile für sich zu gewinnen. 
Somit versucht die deutsche Großstadt, die 
in der Welt, beispielsweise alleine durch die 
beiden dort ansässigen Automobilhersteller 
Porsche und Mercedes Benz, bekannt ist, mit 
anderen Städten mitzuhalten. 
In Anbetracht der sinkenden Bevölkerungs-
zahlen können durch die weltoffene und to-
lerante Haltung gegenüber anderen Kulturen 
ausgebildete Fachkräfte aus dem Ausland 
(beispielsweise für die Automobilindustrie) 
angeworben werden, was sich positiv auf die 
Einwohnerzahlen Stuttgarts auswirken würde.
Die intensive Auseinandersetzung Stuttgarts 
mit dem Thema Migration zeigt, wie Integra-
tion zum Vorteil der neu ankommenden Zu-
wanderer und der einheimischen Deutschen 
zugleich genutzt werden kann. Die Stadt wird 
zum attraktiven Lebensort, in dem alle Kul-
turen miteinander Platz finden, voneinander 
profitieren und sich gegenseitig bereichern.
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Dass diese Thematik genau von der Univer-
sität Stuttgart für den Wettbewerb ausgewählt 
wird, ist vielleicht kein Zufall: unter Deutsch-
lands Großstädten verfügt Stuttgart, ebenso 
wie Frankfurt am Main, über den höchsten 
Anteil an Migranten in der Gesamtbevölke-
rung.254

Im Rahmen des Studentenwettbewerbs soll 
daher ein innovatives Gebäude entworfen 
werden, das unsere vielfältige Gesellschaft 
sowie das Miteinander verschiedener Kultu-
ren in der Stadt stärkt, verankert und reprä-
sentiert.“Das Zentrum für Migration soll als 
zentrale Anlaufstelle neue räumliche Mög-
lichkeiten zur Umsetzung der Leitziele des 
Integrationskonzeptes bieten und, als öffent-
liche Einrichtung in direkter Nachbarschaft 
zur Stuttgarter Staatsgalerie, dem Selbstver-
ständnis Stuttgarts als internationale Stadt 
mit einer integrativen Stadtgesellschaft, ein 
Gesicht geben.“255

Die Wettbewerbsaufgabe für das Zentrum 
für Migration soll die positiven Aspekte des 
interkulturellen Zusammenlebens bestärken. 
Das Gebäude soll zugleich das internationa-
le Denken in Stuttgart symbolisieren. Um ein 
breites Spektrum an Räumen für integrative 
Einrichtungen zu erreichen, werden im vor-
gegebenen Raumprogramm verschiedene 

Der XELLA Studentenwettbewerb wird als 
ehemaliger Hebel-Wettbewerb seit 2010/11 
im Auftrag der Unternehmensgruppe XELLA 
„[...] einer der größten Hersteller für Porenbe-
ton und Kalksandstein [...]“251, veranstaltet. Er 
richtet sich an Studentinnen und Studenten 
der Fachrichtung Architektur an deutschen 
Hochschulen und Universitäten und ist mit 
rund 19.000 Euro dotiert. Jedes Jahr wird das 
Thema sowie die Aufgabenstellung von einer 
anderen Hochschule erarbeitet und ausge-
schrieben.252

Ziel des Wettbewerbs ist es, „[...] die Archi-
tekten von morgen dabei zu unterstützen, 
sich frühzeitig mit aktuellen und städtebaulich 
spannenden Bauaufgaben auseinanderzu-
setzen und so einen Brückenschlag zwischen 
Praxis und Ausbildung herzustellen.“253

Unter der Leitung von Professor Markus All-
mann des Instituts für Raumkonzeptionen 
und Grundlagen des Entwerfens an der Uni-
versität Stuttgart wird der diesjährige XELLA 
Studentenwettbewerb 2014/15 zum 29. Mal 
ausgelobt. Der Titel „Kosmopolis, Zentrum 
für Migration in Stuttgart“ lässt auf eine Auf-
gabenstellung schließen, die sich mit dem 
aktuellen Thema der Migration in Europa und 
besonders dem Aspekt der unterschiedlichen 
Kulturen in unserer Gesellschaft beschäftigt. 

IV Der Studentenwettbewerb
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Funktionen und soziale Aufgabenbereiche 
zusammengebracht, was zur Förderung 
der Begegnung verschiedener Kulturen bei-
trägt.256  
Folgende Funktionen sind von den Aufga-
benstellern vorgesehen: Fach- und Gruppen-
räume für Integrationskurse und migrantische 
Vereine, Werkstätten, Ateliers sowie Theater- 
und Mehrzwecksäle für Veranstaltungen. 
Darüber hinaus soll das Stuttgarter Welco-
me-Center als erste Anlaufstelle für Migranten 
in das Gebäude aufgenommen werden, seine 
informative Funktion wird durch die Koopera-
tion mit einem Serviceangebot der Auslän-
derbehörde ausgebaut. Im Gebäudeinneren 
ist darauf zu achten, dass die Räumlichkeiten 
kommunikationsfördern angeordnet sind und 
den Austausch zwischen den Menschen zu-
lassen. Die äußeren Gebäudezugänge und 
Eingangssituationen sind offen zu gestalten, 
sodass damit ein einladender, öffentlicher 
Charakter vermittelt wird und einem Zentrum 
für Migration gerecht wird. Ein besonderes 
Augenmerk kommt der Gestaltung der Au-
ßenflächen zu: der Umgang mit öffentlichen 
Flächen sowie die Schaffung von an das 
Raumprogramm anknüpfenden Freiflächen 
mit Rückzugsmöglichkeiten stellen eine be-
sondere Herausforderung an den Entwurf 
dar.257

„Je nach Konzept können die leerstehende 
Neckar-Realschule und deren Freiflächen 
sowie die angrenzenden Flachbauten an der 
Urbanstrasse mit einer Trafostation des Ener-
gieunternehmens ENBW in die Planung mit 
einbezogen werden. Für das Planungsgebiet 
sind keine Höhen- oder Dichtebeschränkun-
gen vorgegeben, die Dachform kann frei ge-
wählt werden.“258

Im Anschluss folgt eine Analyse der städte-
baulichen Umgebung und des Grundstücks, 
um die vorhandene Situation vor Ort zu be-
schreiben und den Ortsbezug im Entwurf für 
das Migrationszentrum darzustellen.
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1.1 Die Entwicklung der Stadt Stuttgart

Im 18. Jahrhundert kämpfte die Residenz-
stadt Stuttgart immer wieder damit, ihrem Na-
men gerecht zu werden und dem Vergleich 
mit Ludwigsburg als ideale Stadt standzuhal-
ten. Grund dafür waren die in Stuttgart feh-
lenden architekturhistorisch herausragenden 
Bauten. Nichtsdestotrotz entwickelte sich die 
Stadt stetig weiter.259 Um die Jahrhundert-
wende weiteten sich die Stadtgrenzen nach 
Norden und Süden über die Rebhänge des 
Stuttgarter Talkessels aus. Diese Entwick-
lung ist vom Bau bürgerlicher Mietshäuser, 
von Kasernen am Stadtrand sowie den quer 

über den Hang verlaufenden Straßen rund 
um das Projektgebiet (Urbanstraße, Kerner-
straße, Werastraße und Landhausstraße) im 
Stuttgarter Osten geprägt. Um 1900 siedelten 
sich Industriebetriebe an, für deren Arbeiter 
Siedlungen auf freien Wiesenflächen errichtet 
wurden. Bis ins Jahr 1938 entwickelte sich 
Stuttgart zu einer deutschen Großstadt, die 
von fortschreitenden Entwicklungen in Politik, 
Kultur, Wirtschaft und der gebauten Architek-
tur bis zum zweiten Weltkrieg profitierte.260

Die politische Wende 1918 führt zu neuen 

1 Analyse von Stadt und Umgebung

Abb. 25: 
Stuttgart 1846 (rosa) und 
1871 (rot)
Die Ausbreitung der Stadt 
im 19. Jahrhundert
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krieg gestaltete sich folglich das Stadtbild 
Stuttgarts völlig anders: der Ausbau des 
Straßenbahn- und U-Bahn-Netzes sowie im 
Stadtinneren angesiedelte Banken, Versi-
cherungskonzerne und Dienstleistungsunter-
nehmen verdrängten - wie auch in anderen 
deutschen Großstädten - kleinstrukturierte 
Einrichtungen und Versorger. In den 1970er 
Jahren kam ein Umdenken in Teilen der Be-
völkerung hinzu: „So wird das ‚grüne U‘, mit 
dessen Hilfe man die übelsten Verkehrsbra-
chen in Berg oder am Pragsattel geschickt zu 
‚reparieren‘ verstand, künftig ohne Unterbre-
chung vom Hauptbahnhof bis zum Killesberg 
reichen.“265 Urbane Grünzonen wurden also 
errichtet, um unattraktive Ecken in der Stadt 
zu verschönern und Grünflächen gleichzeitig 
als etwas Schützenswertes in der Stadt zu 
verkaufen. Dazu kamen weitere Umgestal-
tungsmaßnahmen in der Fußgängerzone und 
Vorhaben zur Revitalisierung von Kulturbau-
ten, die der Stadt ein neues Erscheinungsbild 
verliehen.266

Stuttgart hat sich zu einer der wichtigsten 
deutschen Großstädte etabliert und steht mit 
anderen Städten im Wettbewerb um einen 
attraktiven Lebensort, um touristische Ange-
botsvielfalt, wirtschaftliche Standortvorteile 
und vieles mehr. Es liegt im Ballungsgebiet 
des Mittleren Neckarraums und verschmilzt 

Baustilen: der Bonatzsche Bahnhof (Haupt-
bahnhof) sowie die Markthalle repräsentieren 
die ‚Prämoderne‘ in Stuttgart. Durch die An-
siedlung mehrerer Industriebetrieben waren 
soziale Wohnungen gefragter denn je, was 
den eingetretenen Bau von Siedlungsanla-
gen (Werkbundsiedlung, 1927) erklärt. Eine 
„[…] ‚Neue Sachlichkeit‘ als Zeichen einer 
neuen Zeit […]“261 beschrieb den modernen, 
heftig diskutierten Architekturstil.262

Während der Zeit des Nationalsozialismus 
erwies sich die damalige Erfindung des Au-
tomobils durch Gottlieb Daimler als ein wich-
tiger Bestandteil in der Stadtplanung. Nach 
dem zweiten Weltkrieg spielte der Verkehr 
in der Stadtentwicklung eine zentrale Rolle, 
was noch heute an den Flächennutzungsplä-
nen deutlich ablesbar ist: Parkhäuser, breite 
Verkehrswege in das Stadtzentrum und die 
Verbindung von Bundesstraßen wurden in 
den 1950-60er Jahren ermöglicht.263 Nach 
der annähernd vollständigen Zerstörung der 
Stadtmitte während des zweiten Weltkriegs, 
sahen Planungen zum Wiederaufbau eine 
Verkehrsentlastung der Innenstadt vor, die 
autobahnartige Verbreiterung von Tallängs- 
und Quertrassen führte zum Verlust von 
Sichtachsen und Blickbeziehungen zwischen 
bedeutenden Stadtteilen.264

In den Jahrzehnten nach dem zweiten Welt-

Abb. 26: 
Stuttgart Anfang des 20. Jahrhunderts
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zunehmend mit anderen Ortschaften. Diese 
Entwicklung bringt Vorteile, verursacht aber 
auch Probleme hinsichtlich Umweltbelastung 
und Verkehr mit sich, für die nach Lösungen 
gesucht werden muss.267 Bis heute beschäf-
tigt sich die Stuttgarter Stadtplanung mit 
Problemen wie zum Beispiel Lärm, Abgase 

und Flächenversiegelung, die die Erfindung 
des Automobils mit sich gebracht hat. Die 
aktuellen Ziele, Nachhaltigkeit umzusetzen 
und umweltgerecht zu handeln, sind bei der 
Flächennutzung ebenso relevant wie bei der 
Gestaltung der Landschaft.268

Abb. 27: 
Heutiges Luftbild von 
Stuttgart
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1.2 Kulturmeile und die Staatsgalerie

1  Analyse von Stadt und Umgebung

Die an das Grundstück angrenzende Kon-
rad-Adenauer-Straße bildet die Stuttgarter 
Kulturmeile: angefangen am Charlottenplatz 
reihen sich der Landtag von Baden-Württem-
berg, das Haus der Geschichte Baden-Würt-
temberg, die Staatliche Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst, das Staatstheater 
mit der Oper, dem Stuttgarter Ballett und dem 
dahinter liegendem Oberen Schlossgarten 

sowie die Alte und Neue Staatsgalerien bis 
zum Gebhard-Müller-Platz aneinander. Über 
den Platz hinweg schließen sich der Mitt-
lere Schlossgarten, das Innenministerium 
Baden-Württemberg sowie das Ministerium 
für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft Ba-
den-Württemberg an.
Die dazu querliegende Schillerstraße trennt 
den Schlossgarten in das obere und mittlere 
Areal und geht in den Adolf-Klett-Platz über, 
an dem sich der Hauptbahnhof mit Hotels 
und zahlreichen Einkaufsmöglichkeiten befin-
det. Auf der gegenüberliegenden Straßensei-
te des Kopfbahnhofs schließt sich gleich die 
Königstraße an, die die Fußgängerzone Stutt-
garts mit Geschäften und Restaurants dar-
stellt und zum südlichen Schlossplatz führt.

Der postmoderne Bau der Neuen Staatsgale-
rie1979 von James Stirling lässt die Architek-
turdiskussion um die umstrittene Weißenhof-
siedlung von 1927 in Vergessenheit geraten. 
Der von der Landesregierung international 
ausgelobte Wettbewerb hat den Erweite-
rungsbau der Alten Staatsgalerie sowie einen 
Neubau für ein Kammertheater zur Aufgabe. 
Der dreiflügelige Gebäudekomplex mit einer 
mittig positionierten Rotunde weist durch sei-
ne Form und die Verwendung von Sandstein 
und Travertin eine monumentale Erscheinung 

Abb. 28: 
Früher: 

der Stuttgarter Charlotten-
platz mit Blickrichtung in 

die Neckarstraße, um 1895

Abb. 29: 
Heute: der Stuttgarter 

Charlottenplatz mit 
Blickrichtung in die Kon-

rad-Adenauer-Straße
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Abb. 32: 
Handskizze der Alten Staatsgalerie

„Durch die Anlage eines Durchgangs fungiert 
[…] [die Rotunde] als Ort der Begegnung 
zwischen Museum und Öffentlichkeit. Wegen 
der unmittelbar vor der Staatsgalerie vorbei-
führenden Stadtautobahn entwarf Stirling für 
das Gebäude keine konventionelle Fassade; 
es ist, durch eine Baumreihe von der Straße 
abgeschirmt, terrassenartig in die Tiefe ge-
staffelt und paßt [!] sich dem ansteigenden 
Gelände an. Über dem Sockelgeschoss, das 
eine Tiefgarage und technische Anlagen auf-
nimmt, führt eine Rampe, durch ein poppig 
bemaltes Dickrohr-Brüstungsgeländer betont, 
zur Terrasse auf Eingangsniveau. Charakte-
ristisch ist die geschwungene Glasfläche des 
Foyerbereichs mit ihrer provokativ giftgrün 
gestrichenen Rahmung, deren Farbgebung 
im Noppenbelag des Foyers aufgenommen 
wird. Der Eingang ist seitlich angebracht und 
wird durch eine Überdachung aus einer Me-
tallkonstruktion betont. […] Auffällig ist der 
Bruch zwischen außen und innen: Im Gegen-
satz zur schrillen, postmodernen Fassade mir 
[!] ihrer provokanten Farbigkeit steht die Or-
ganisation und Gestaltung der Ausstellungs-
räume ganz in der Tradition der Museen des 
19.Jhs. 15 verschieden große Räume bilden 
ein U, das den zentralen Skulpturenhof und 
die beiden oberen Terrassen umschließt.“270

auf, welche durch Unterbrechungen aufgelo-
ckert wird. Das Gebäude schließt zum Teil die 
Blockrandbebauung, die durch den Zweiten 
Weltkrieg aufgebrochen wurde. Angrenzend 
zur Urbanstraße befindet sich ein Verwal-
tungsbau, das Kammertheater ist in einem 
L-förmigen Gebäude entlang der Eugenstra-
ße untergebracht.269

Abb.30 und 31: 
Neue Staatsgalerie 
Stuttgart, 
Grundriss und Ansicht
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Abb. 32: 
Handskizze der Alten Staatsgalerie

Eine Brückenkonstruktion im Obergeschoss 
stellt das Verbindungselement zur Alten 
Staatsgalerie dar. Sie wurde von 1838 bis 
1843 durch Gottlob Georg Barth erbaut und 
ist der erste Museumbau in Deutschland, 
der nach französischem Vorbild eine Kunst-
sammlung und eine Kunstschule in einem 
Gebäudekomplex vereint. Dieser ebenfalls 
dreiflügelige Bau mit mittigem Ehrenhof wur-
de im Stil des Klassizismus errichtet und ver-
fügt über eine zurückhaltende Fassadenge-
staltung.271

„Der Mittelbau wird durch einen fünfachsigen, 
erhöhten Risalst betont. Eckpavillons mit Pil-
aliergliederung akzentuieren die Enden der 
Seitenflügel; über den OG-Fenstern der Sch-
malseiten angebrachte Reliefs versinnbild-
lichen die Entwicklung der Bildhauerei und 
Malerei.“272

Nachträglich errichtete Flügelbauten erwei-
tern das Museumsgebäude nach hinten zu 
einem H-förmigen Gebäudekörper. Nach 
schweren Kriegszerstörungen des Zweiten 
Weltkriegs wurde die Alte Staatsgalerie in ab-
geänderter Form wieder hergestellt.273

Abb. 33, 34 und 35: 
Die Alte Staatsgalerie 

Stuttgart, 
früher, nach dem Krieg und 

heute
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1  Analyse von Stadt und Umgebung

1.3 Der Hauptbahnhof und Stuttgart 21

Im Zuge der Entwicklungen zu einer Indus-
triestadt und der Anbindung an das Eisen-
bahnnetz wurde der Stuttgarter Bahnhof im 
Jahr 1845 an der heutigen Bolzstraße errich-
tet. Durch die Umsetzung städtebaulicher 
Maßnahmen wurde er schließlich 1907 an 
seinen heutigen Standort nahe der Schiller-
straße verlegt.274

Den 1911 ausgelobten Wettbewerb für den 
Neubau des Hauptbahnhofs entschieden 
Paul Bonatz und Friedrich Scholer für sich. Er 
wurde während einer 14-jährigen Bauphase 
errichtet und weicht von den ursprünglichen 
Entwurfsplanungen deutlich ab. Die Fertig-
stellung des Bahnhofsgebäudes erfolgte in 
zwei Bauabschnitten, weshalb statt einer gro-
ßen Bahnhofshalle separate Überdachungen 
für die einzelnen Bahnsteige gewählt werden. 
Der Bahnhof war ein neues Wahrzeichen der 
Stadt, das moderne Gebäude hob sich von, 
zu dieser Zeit noch üblichen, Gestaltungsele-
menten des Historismus deutlich ab und wur-
de wie folgt beschrieben:275

„Ohne eine alles dominierende Gleishalle 
konnte der Bahnhof als komplexes, differen-
ziertes Raumgefüge aus monumental wir-
kenden Kuben aufgebaut werden. Die große 
und die kleine Schalterhalle (für Fern- bzw. 
Nahverkehr) münden in die hohe, quer zu 

den Gleisen liegende Kopfbahnsteighalle. 
Die Stirnwände der Schalterhallen ragen aus 
der Fassadenflucht und fungieren als Blick-
punkte für die Achsen der König- und der 
Lautenschlagerstraße. Die imposanten Rund-
bogenrahmungen ihrer Eingänge erinnern an 
die Rolle der Bahnhöfe als Stadttore des Ei-
senbahnzeitalters. Zum Schloßgarten [!] hin 
flankiert der massige Bahnhofsturm die große 
Schalterhalle. Er wächst über quadratischem 
Grundriß [!] zu einer Höhe von 56m empor. 
Langgestreckte Verwaltungs- und Betriebs-
bauten komplettieren die Anlage auf der Ost- 
und Westseite. Die Verkleidung der Fassaden 
mit rauhen, bossierten Kalksteinquadern un-
terstreicht den kraftvollen, wuchtigen Charak-
ter. Im Inneren erhielten die Bahnhofshallen, 
die in ihrer feierlichen Strenge an frühchristli-
che Sakralbauten denken lassen, eine sorg-
fältige Verkleidung aus Naturstein: Backstein 
in der Bahnsteighalle, Sandstein in der gro-

Abb. 36: 
Hauptbahnhof Stuttgart, 
Grundriss
Turm, Schnitt
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durch effizientere Maßnahmen eine höhere 
Fluktuation der ankommenden und abfahren-
den Züge ermöglichen.279 
Den internationalen Wettbewerb von 1997 
entschied das Düsseldorfer Architekturbüro 
ingenhovenarchitects mit dem 1.Preis für 
sich. Die Realisierung des unterirdischen 
Bahnhofs ist seit 2009 im Gang und wird vor-
aussichtlich bis ins Jahr 2019 andauern. Laut 
den Architekten soll das Bahnhofsprojekt 
Stuttgart die Anbindung an das sich ständig 
weiterentwickelnde Hochgeschwindigkeits-
netz ermöglichen, unter der Berücksichtigung 
ökonomischer, ökologischer und technischer 
Aspekte. Diese miteinbezogenen Parameter 
beschreiben das Tragwerk und die Belich-
tungskegel, welche eine vertikale Verbindung 
zwischen dem unterirdischen Bahnhof und 
dem darüber liegendem Schlosspark her-
stellen.280 Die Belichtung über die Dachflä-
che des Bahnhofs soll eine angenehme At-
mosphäre erzielen, auf dem Dach über der 
Bahnsteighalle entsteht der neue Straßburger 
Platz hinter dem Bonatz-Bau, der als freier 
Raum genutzt werden kann.281

Auf seiner Homepage beschreibt das Archi-
tekturbüro das Projekt wie folgt:

„[…] Der bestehende Bonatz-Bau und der 

ßen und Tuff, Muschelkalk sowie Backstein in 
der kleinen Schalterhalle.“276

Ein beispielhafter Bau für den Entwurf von Bo-
natz und Scholer ist das Bahnhofsgebäude 
in Helsinki, die äußere Gestaltung der beiden 
Gebäude ähnelt sich mehr als die Architektur 
im Inneren. Maßnahmen zum Wiederaufbau 
nach dem zweiten Weltkrieg haben beson-
ders das innere Erscheinungsbild des Stutt-
garter Bahnhofs wesentlich verändert.277

Erste Schritte für das Projekt Stuttgart 21 fin-
gen 1994 an und beinhalteten „[…] die Pla-
nungen, den Kopfbahnhof Stuttgart in einen 
unterirdischen Durchgangsbahnhof umzu-
bauen.“278 Die Drehung des Bahnhofs um 
90 Grad ermöglicht einen in circa elf Metern 
Tiefe liegenden Durchgangsbahnhof. Die Re-
duzierung der Bahngleise auf acht Stück an 
vier 420 Meter langen Mittelbahnsteigen soll 

Abb. 37:
Der Hauptbahnhof Stuttgart in der Nachkriegszeit

Abb. 38: 
Hauptbahnhof um 1960, 

Ansicht Ost
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neue Hauptbahnhof werden zur Keimzel-
le des Stadtentwicklungsprojekts „Stuttgart 
21“ und zum Bindeglied von alter und neu-
er Stadt. Der Schlossgarten bleibt das grü-
ne Herz Stuttgarts, der neue Hauptbahnhof 
erlaubt die Erweiterung dieses Parks. Der 
Schlossgarten wird an Bedeutung gewinnen, 
wenn die Innenstadt durch die Bebauung der 
jetzigen Bahngleise größer wird. Er soll vom 
Rand der Innenstadt über den abgesenkten 
Bahnhof hinaus verlängert werden. Der Bo-
natz-Bau wird zu einer Loggia mit seinem 
Turm als Wahrzeichen.
Mit dem modernen Bahnhof und dem neu-
en Stadtteil „Stuttgart 21“ soll der Stadt eine 
neue Mitte gegeben werden.“282

Für ihren Entwurf von Stuttgart 21 wurden 
ingenhovenarchitects mit dem MIPIMArchi-
tectural Review Future Project Awards 2005, 
dem Holcim Awards Silver 2005 – Europe so-
wie dem Holcim Awards Gold 2006 – Global 
ausgezeichnet, 2007 folgte der International 
Architecture Award.283

Mit der Realisierung des Projektes werden 
auch weitere Baumaßnahmen in der Um-
gebung angedacht: am Urbanplatz sollen 
Räumlichkeiten für eine weltbekannte Bal-
lettschule entstehen, die Erweiterung der 

Landesbibliothek und der Einzug des Stadt-
museums in das Wilhelmspalais sind in Pla-
nung.284 Das geplante Migrationszentrum für 
das Grundstück, das im Folgenden analysiert 
wird, kann sich also in diese zukunftsorien-
tierte Entwicklung einreihen und einen wich-
tigen Beitrag für die multikulturelle Bevölke-
rung Stuttgarts leisten.
 

Abb. 39: 
Der neue Strassburger-Platz hinter dem Bonatzbau 
am Hauptbahnhof

Abb. 40: 
Visualisierung:
Lichtschächte sollen den 
unterirdischen Durch-
gangsbahnhof belichten
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2  Grundstücksanalyse

„Das Wettbewerbsgrundstück liegt am nord-
westlichen Rand des Stuttgarter Talkessels. 
Am Fuße der hier nach Westen hin anstei-
genden Uhlandshöhe ist es in den Hang 
eingeschnitten.“285 Klar definieren sich die 
Grundstücksgrenzen durch zwei wichtige 
Verkehrsachsen und eine Stützmauer:
Das Grundstück befindet sich direkt auf 
nordöstlicher Seite der Kreuzung am 
Gebhard-Müller-Platz, an dem sich die von 
Südwesten nach Nordosten erstreckende 
Konrad-Adenauer-Straße und die Schiller-

straße miteinander kreuzen. Letztere stellt die 
Verbindungsstraße zwischen dem Stuttgar-
ter Hauptbahnhof am Arnulf-Klett-Platz und 
dem Gebhard-Müller-Platz dar. Im Südosten 
des Platzes führt die Verlängerung der Schil-
lerstraße direkt in den Wagenbergtunnel, der 
eine wichtige Verbindung zwischen Innen-
stadt und dem Stuttgarter Osten herstellt. 
Von der Grundstücksspitze an der Kon-
rad-Adenauer-Straße bis zur gegenüberlie-
genden Seite an der Urbanstraße weist das 
3350 Quadratmeter große Grundstück in 
seiner Längsausrichtung ein ansteigendes 
Gelände von über 12 Höhenmetern auf. In 
den vergangenen Jahren war die Freifläche 
spärlich begrünt. Im Zuge von Stuttgart 21 
werden derzeit Gegenstände für die Bau-
stelleneinrichtung auf dem Grundstück ge-
lagert. Es kann angenommen werden, dass 
die beschriebene Fläche eben ist und nur 
ein geringes Gefälle in östlicher Richtung 
zum Höhenniveau der L1014, welche von 
der Schillerstraße kommend in den Wagen-
bergtunnel führt, aufweist.286 An der 12 Meter 
hohen Stützmauer des Grundstücks befindet 
sich der im Rahmen von Stuttgart 21 konzi-
pierte „[…] Eingang zu einem zukünftigen 
Rettungstunnel für die unterirdische Bahn-
strecke Stuttgart Ulm. Je nach  Konzept ist für 
die Zufahrt zu diesem Tunnel innerhalb oder 

Abb. 41 und 42: 
Luftbild des früheren 
Gebhard-Müller-Platzes 
und 
Skizze der Platzsituation
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Grundstück. Von der Bevölkerung wird sie nur 
wenig genutzt. Das Gelände steigt auf dem 
Grundstück an der östlichen Seite nochmals 
an, sodass ein Ausblick über die Innenstadt 
und die gegenüberliegende Seite des Stutt-
garter Kessels möglich ist.

Wesentliche Veränderungen der Infrastruktur 
rund um das Grundstück sind in den Planun-
gen von Stuttgart 21 vorgesehen und werden 
sich auf den Ort auswirken. Die Verkehrsbe-
ruhigung der Schillerstraße sowie die Errich-
tung von breiten Fußgängerwegen stärken 
die Sichtbeziehungen von der Straße zu den 
seitlichen Rändern des Stuttgarter Kessels 
und betreffen die Gegebenheiten am Grund-
stück wesentlich. Auch die Verlagerung der 
Haltestelle Staatsgalerie hat Folgen für den 
Ort, da der Eingang an der Landhausstraße 
wegfällt und die Fluktuation der Fußgänger 
verändert.289

außerhalb des geplanten Gebäudes eine 
ausreichend breite Zufahrt mit einer lichten 
Höhe von mindestens 4.50 m freizuhalten.“287

Im Nordosten des Grundstücks liegt das 
Stuttgarter Kernerviertel, das die Bezirke Mit-
te und Ost miteinander verknüpft und über 
viele Bauten aus der Gründerzeit verfügt. Hier 
leben besonders viele Menschen mit Migrati-
onshintergrund. Es ist über einen Fußgänger-
weg an nördlicher Seite des Grundstücks mit 
der Innenstadt verknüpft.288

In unmittelbarer Nähe befindet sich auf der 
gegenüberliegenden Seite der Urbanstraße 
eine Grünfläche. Diese öffentliche Grünzone 
ist in seiner Form ähnlich langestreckt und am 
hinteren Ende durch ein querstehendes Ge-
bäude begrenzt, wie es bei dem zu bebauen-
den Grundstück durch den Wagenbergtunnel 
und die darüber liegende Urbanstraße der 
Fall ist. Sie liegt parallel zur Straße und somit 
in einem 90 Grad Winkel zum ausgewählten 

Abb. 43: 
Das Grundstück von der Urbanstraße betrachtet

Abb. 44: 
Skizze des Grundstücks 

mit den umliegenden 
Gegebenheiten

Abb. 45:
Luftaufnahme 

Urbanshöhe, Stuttgart
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Aus den Orts- und Grundstücksanalysen so-
wie den vorausgehenden Erläuterungen, in-
wiefern Migration die Architektur beeinflusst 
und welche Anforderungen Migration an die 
Architektur stellt, werden in diesem Teil der 
Arbeit erste Konzeptideen für das Zentrum für 
Migration entwickelt und dargestellt.

Allen voran stellen die Wettbewerbsvorgaben 
gewisse Anforderungen an das Grundstück, 
die in der folgenden Skizze dargestellt sind: 

Die Skizze zeigt, dass ein innovatives Gebäu-
de gefordert wird, das ein sichtbares Symbol 
in der Stadt verkörpern und den Ort neben 
der Einfahrt des Wagenbergtunnels aufwer-
ten soll. Das Gebäude soll auf dem Grund-
stück das Stuttgarter Integrationsbündnis 
verankern und die vielfältigen Kulturen in der 
Stadt darstellen.290 Die beschreibenden Ad-

jektive „kommunikationsfördernd, einladend 
und identitätsstiftend“  sollen bei dem zu ent-
werfende Migrationszentrum zutreffen.

Des Weiteren formen die Umgebungsanaly-
sen und insbesondere die städtebaulichen 
und topografischen Gegebenheiten erste 
Konzeptideen: 

Das Grundstück soll die Verbindung zwi-
schen der Stuttgarter Innenstadt und dem 
Kernerviertel herstellen.291 Es liegt zwischen 
zwei parallel verlaufenden Straßenzügen, 
wodurch sich eine Erschließung von beiden 
Seiten anbietet und sich positiv auf die Ver-
bindung der Stadtteile auswirken wird.

Die Topografie auf dem Bauplatz weist einen 
Höhenunterschied von 12 Metern auf und er-
möglicht einen Ausblick über den Stuttgarter 
Talkessel. Dieser Geländeanstieg ist eben-
falls positiv im Entwurf umzusetzen.

V konzept- und entwurfsideen

Abb. 46: 
Anforderungen an das 
zu bebauende Grundstück

Abb. 47:
Vorhandene städtebauli-
che Aspekte formen das 
Konzept
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Nicht nur die Erneuerung des Hauptbahnhofs 
schafft Veränderungen im Stadtviertel: die 
Schillerstraße, die vom Hauptbahnhof in den 
Wagenbergtunnel führt, soll verkehrsberuhigt 
und begrünt werden. Auch die Verkehrs- 
und Fußgängerführung am Gebhard-Mül-
ler-Platz soll verändert werden. Der Zugang 
zur Stadtbahn in der Willy-Brandt-Straße 
zur Haltestelle Staatsgalerie wird im Zuge 
von Stuttgart 21 auf die gegenüberliegende 
Straßenseite verlegt, wodurch sich die Fluk-
tuation der Fußgänger in diesem Gebiet ent-
scheidend ändern und sich auch auf das zu 
bebauende Grundstück auswirken wird.292 

Als dritter Aspekt werden in den kommenden 
Jahren folgende bauliche Veränderungen in 
der Grundstücksumgebung durchgeführt:

Abb. 49:
Zukünftige bauliche Maß-

nahmen in der Umgebung 
des Grundstücks

Abb. 48:
Vorhandene 

topografische Aspekte 
formen das Konzept
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topografischen und baulichen Situationen 
ergeben sich einige Entwurfskriterien, die im  
Anschluss dargestellt werden.
Um die Verbindung zwischen der Stuttgarter 
Innenstadt und den Kernerviertel herzustel-
len, kommen den topografischen Gegeben-
heiten rund um das Grundstück eine hohe 
entwurfsrelevante Bedeutung zu. 
Wie in der untenstehenden Zeichnung darge-
stellt, wird anfangs versucht, durch eine Linie 
den Höhenunterschied von 12 Meter zu über-
winden. Die beiden Niveaus könnten ganz 
einfach durch eine schräge Linie (schwarz), 

Abb. 50 und 51:
Erste Darstellungen:
Verbindung der Viertel 
und Umgang mit der 
Topografie

einfahrt wagenbergtunnel

gebhard-müller-platz
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Darüber hinaus wurde ein städtebaulicher 
Ideen- und Realisierungswettbewerb für die 
Konrad-Adenauer-Straße ausgeschrieben, 
den Lützow 7 Garten und Landschaftsarchi-
tekten Berlin in Zusammenarbeit mit Auer + 
Weber + Assoziierte Stuttgart im Jahr 2009 
für sich entscheiden konnten.293 Eine weitere 
bauliche Veränderung ereignet sich mit dem 
Wettbewerb für den Neubau der John-Cran-
ko-Ballettschule in unmittelbarer Nähe an der 
Urbanshöhe, den das Münchner Architektur-
büro Burger Rudacs im Jahr 2011 gewann.294

Aus diesen vorhandenen städtebaulichen, 
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Erschließung von beiden Seiten des Grund-
stück gesichert werden.

Im zweiten Schritt wird aus der beschriebe-
nen Spline ein Gebäudevolumen entwickelt, 

des Niveauunterschieds geschaffen. Die-
se Spline verbindet mit ihrem Anfangs- und 
Endpunkt die gegebenen 12 Meter genauso, 
wie die schwarze Linie. Jedoch schafft sie es, 
mit ihren drei parallelen, leicht ansteigenden 
Segmenten den Höhenunterschied zwar auf 
einen längeren Weg, dafür aber mit einer ge-
ringeren Steigung zu überbrücken.
Mit Hilfe dieser geschwungenen Linie soll 
die Verbindung der beiden Viertel sowie eine 

die die beiden Grundstücksgrenzen schnei-
det, verbunden werden. Daraus würde sich 
ein rechtwinkliges Dreieck mit einer Steigung 
von circa 12 Prozent ergeben. Um den Ge-
bäudeentwurf für alle Menschen und somit 
barrierefrei mit einer maximalen Steigung von 
6 Prozent zu entwickeln, muss dieser Gedan-
ke weitergeführt werden. 
Als nächstes wird mit einer geschwungenen 
Spline (blau) eine ganz andere Überwindung 

Abb. 52:
Erste Darstellungen:

Entwicklung eines Gebäu-
devolumens in Bezugnah-
me vorhandener Fluchten

das sich mit Hilfe ausgewählter baulicher Ge-
gebenheiten zu einem Baukörper formt. 
Zunächst wird ein 25 x 60 Meter langer 
Quader an die südöstliche Stützmauer des 
Grundstücks gestellt, der in seiner Form die 
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von 12 Meter, wodurch die obere horizontale 
Fläche an das Straßenniveau der Urbanstra-
ße anknüpfen kann und die Erschließung von 
dieser Seite gewährleistet wird. Die Höhe er-
gibt sich also aus den vorhandenen topografi-
schen Gegebenheiten. Ein weiterer Volumen-
körper mit den gleichen Abmessungen wird 
um 18 Meter von der Stützmauer abgerückt, 
auf den ersten Baukörper gestellt. Durch die 

Abb. 54:
Erste Darstellungen:
Anpassung an die 
Nachbarbebauung

Abb. 53:
Erste Darstellungen:
Die Umsetzung der Spline 
in ein Gebäudevolumen

12m

78,00

+12,00

+24,00

+0,00+0,00

volle Breite des Grundstücks ausnutzt. Die 
Form resultiert aus der Umgebung, nämlich 
den Gebäudefluchten der benachbarten 
Neckar-Realschule und der Flucht des Fuß-
gängerwegs an der Schillerstraße, weil dieser 
eine große Bedeutung für die Fluktuation der 
Menschen auf dem Grundstück des Migrati-
onszentrums aufweist.
Der Quader erstreckt sich über eine Höhe 
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de die Verbindung in beide Richtungen des 
Hanges her. Die zurückversetzte Seitenfläche 
an der Urbanstraße bietet eine 15 Meter tiefe 
Kommunikationszone, die den Straßenraum 
und insbesondere den Fußgängerweg erwei-
tert. Unter dem gegenüberliegenden, eben-
falls 15 Meter auskragenden Dach befindet 
sich eine weitere Kommunikationszone, die 
von den Menschen bespielt oder schlicht 
als Treffpunkt genutzt werden kann. Diese 
beiden Zonen sollen dem Grundstück einen 
Gewinn an Aufenthaltsqualität ermöglichen.
Der Ausblick zur anderen Seite des Stuttgar-
ter Talkessels soll im oberen Teil des Gebäu-
devolumens stattfinden. 

aufeinander gestellten Quader wird die zuvor 
entwickelte Spline gelegt. Die oben stehende 
Skizze zeigt, dass die Spline als Gebäude-
ebenen gedacht werden kann. Leicht anstei-
gende Wege im Gebäude können somit die 
Verbindung der beiden Höhenniveaus erzeu-
gen und die Barrierefreiheit sicherstellen.

Im dritten Schritt wird das entworfene Gebäu-
devolumen auf die umliegende Bebauung in 
der Nachbarschaft bezogen. Die Dachhöhen 
der Nachbargebäude steigen stetig an, was 
auf die ansteigende Topografie der dortigen 
Stuttgarter Urbanshöhe zurückzuführen ist. 
Daher soll sich der neue Gebäudekörper in 
diese ansteigende Flucht der Dächer einfü-
gen. 
Durch seine versetzte Form stellt das Gebäu-

kommunikation
ausblick

Abb. 55:
Erste Darstellungen:

Kommunikation mit der 
Umgebung
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Wie öffentlich ist das gebäude?

VI Der entwurf

Öffentlichkeit definiert im Allgemeinen einen 
Bereich, der für alle Menschen frei zugäng-
lich ist. Mit diesem Bereich ist ein Raum ge-
meint, der sowohl ein Freiraum innerhalb des 
städtischen Kontexts sein kann, als auch ein 
Raum, der durch bauliche Elemente, wie zum 
Beispiel Mauern, Stützen oder Decken, abge-
trennt und dennoch der freie Zugang sicher-
gestellt ist.

Öffentliche Bauten weisen ein breites Spekt-
rum an Nutzungen auf. Grundsätzlich sind sie 
für alle Menschen frei betretbar. Dennoch gibt 
es solche, zu denen nur einem Teil der Öf-
fentlichkeit der Zutritt gewährt wird, wie zum 
Beispiel Bürobauten öffentlicher Institutionen, 
Opernhäuser oder Parlamentgebäuden, weil 
hier am Eingang Zutrittskontrollen durchge-
führt werden. Auch Eintrittsgelder können be-
stimmten Personengruppen den Gebäudezu-
tritt versperren. Entsprechend dem Sinn und 
Zweck eines Gebäudes kann es also vorkom-
men, dass öffentliche Architektur von Teilen 
der Gesellschaft nicht erfahren werden darf.
Zu den öffentlichen Bauten, die von jeder-
mann besucht werden können, zählen bei-
spielsweise Versammlungsstätten, wo große 
Menschenmengen zusammen kommen.

Der unten dargestellte Übersichtsplan zeigt, 

dass sich im Süden und Westen des Migra-
tionszentrums viele öffentliche Bauten befin-
den. 
In der Stuttgarter Innenstadt bezieht sich die 
öffentliche Nutzung überwiegend auf Gewer-
be- und Geschäftsflächen, Hotels und das 
Bahnhofsareal. 
Die Stuttgarter Kulturmeile im Süden des 
Grundstücks ist von öffentlichen Gebäuden 
wie Museen, Theater, Oper, Ballett, Biblio-
theken, Schulen und Hochschulen geprägt. 
Auch öffentliche Bauten der Regierung, Äm-
ter, Behörden, Ministerien und Justizgebäude 
befinden sich in diesem Straßenzug.
In der nach Osten angrenzenden Urbanshö-
he befinden sich hauptsächlich private Ge-
bäude. Dieser aprupte Nutzungsunterschied 
kann auf den topografischen Höhenanstieg 
zurückgeführt werden. 

Die Grundlage für den folgenden Entwurf bil-
det also die Fragestellung, wie öffentlich das 
Migrationszentrum als Gebäudetypologie ist. 
Als erste Anlaufstelle für Migranten in Stutt-
gart und generell als Zentrum für alle Men-
schen weist das Gebäude prinzipiell ein ho-
hes Maß an Öffentlichkeit auf. Trotzdem sind 
im Raumprogramm beispielsweise Außenbe-
reiche vorgesehen, in denen Menschen sich 
vom öffentlichen Geschehen zurückziehen 

Abb. 56:
Schwarzplan
M 1:5000
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Abb. 57:
Lageplan
M 1:2000

Abb. 58:
Übersichtsplan
Verschiedene Arten 
öffentlicher Gebäude in der 
Stuttgarter Innenstadt

können oder gar Räumlichkeiten, die von 
Intimität und Vertrauensangelegenheiten ge-
prägt sind. 
Aus diesen Gegebenheiten wurde der Ge-
danke entwickelt, die Ebenen im Gebäude 

nach ihrem Grad der Öffentlichkleit und der 
jeweiligen Nutzung einzuteilen.

öffentliche Gebäude: Schulen, Hochschulen, Universitäten, Museen,
Bibliotheken, Schauspielhaus, Oper, Ballett, Planetarium, Kirchen

öffentliche Gebäude: Behörden, Ämter, Regierungsgebäude,
Ministerien, Justizbauten, Banken

öffentliche Gebäude: Bahnhof, Gewerbe- und Geschäftsflächen,
Hotels

öffentliches Gebäude: Migrationszentrum

öffentliche Gebäude: Schulen, Hochschulen, Universitäten, Museen,
Bibliotheken, Schauspielhaus, Oper, Ballett, Planetarium, Kirchen

öffentliche Gebäude: Behörden, Ämter, Regierungsgebäude,
Ministerien, Justizbauten, Banken

öffentliche Gebäude: Bahnhof, Gewerbe- und Geschäftsflächen,
Hotels

öffentliches Gebäude: Migrationszentrum

öffentliche Gebäude: Schulen, Hochschulen, Universitäten, Museen,
Bibliotheken, Schauspielhaus, Oper, Ballett, Planetarium, Kirchen

öffentliche Gebäude: Behörden, Ämter, Regierungsgebäude,
Ministerien, Justizbauten, Banken

öffentliche Gebäude: Bahnhof, Gewerbe- und Geschäftsflächen,
Hotels

öffentliches Gebäude: Migrationszentrum
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Abb. 59:
Grundriss
Erdgeschoss
M 1:500

Das Gebäude liegt, wie oben beschrieben, in 
unmittelbarer Nachbarschaft zur Stuttgarter 
Kulturmeile, in der sich verschiedene öffent-
liche Bauten aneinandergereiht befinden. Um 
das Migrationszentrum in der Innenstadt zu 
verorten, knüpft es mit dem Raumprogramm 
der unteren Geschosse an die Kulturmeile 
der Großstadt an und ergänzt den kulturell 
bedeutsamen Straßenzug um das aktuelle 
Thema der Migration.

Das Erdgeschoss des Migrationszentrums 
wurde daher mit dem Titel „Informieren und 
Verweilen“ entworfen. Ein Foyer mit einem 
Empfangstresen und Aushängeflächen soll 
über umfangreiche Informationsmöglichkei-
ten zum Themenkomplex Migration verfügen 
und zum Verweilen einladen. Dazu bietet ein 
Restaurant mit Cafe und Terrasse weitere 
Möglichkeiten zum informellen Aufenthalt und 
zur Kommunikation. Es ist in Verbindung mit 
dem benachbarten Foyerflächen ein zenraler 
Ort für alle und kann auch unabhängig von 
den ebenerdigen Räumlichkeiten geöffnet 
sein. 
Darüberhinaus befinden sich im hinteren Teil 
des Erdgeschosses Räume für Installationen 
der Haus- und Gebäudetechnik, Möglichkei-
ten zur Lagerung von Waren sowie die Ein-

fahrt für die Rettungszufahrt, die zu den unter-
irdischen Gleisen des Bahnprojekts Stuttgart 
21 führt und als Bedingung für die Grund-
stücksbebauung galt.

Das erste Obergeschoss trägt den Titel „Kul-
turelles Weiterbilden“. Hier befinden sich öf-
fentliche Räumlichkeiten mit musealem Cha-
rakter für Dauer- und Wechselausstellungen 
rund um das Thema Migration. Ein davor be-
findlicher Informationsschalter mit Garderobe 
und Zugang zu Sanitärräumen sowie ein Aus-
stellungsshop ergänzen sinnvoll das Raum-
programm mit offen gestaltetem Charakter. 
Somit wird das Thema der Migration ein fes-
ter Bestandteil in der Kulturmeile Stuttgarts 
und setzt die ersten Grundlagen für die Ver-
ortung des Stuttgarter Bündnis für Integration 
in der Stadt.

Das zweite Obergeschoss des Migrati-
onszentrum wird mit dem Titel „Kommunika-
tion und Hilfe“ beschrieben. Es knüpft an die 
südöstliche Urbanstraße an und stellt hier mit 
einem weiteren Gebäudezugang die Verbin-
dung zwischen den beiden Stadtvierteln her. 
Eine großzügige, barrierefreie Kommunikati-
onszone als Ort für alle Menschen verknüpft 

1 Entwurfspläne
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die beiden auf zwei Niveaus gegenüber-
liegenden Gebäudezugänge. Seitliche Ab-
zweigungen dieser breiten Begegnungszone 
führen zu kleineren Freibereichen mit Rück-
zugsmöglichkeiten, wo ein Austausch in klei-
ner Runde stattfinden soll. 
Neben den kommunikativen Bereichen und 
den Erschließungsräumen zum darüber lie-
genden Geschoss befinden sich auf dieser 
zentralen Ebene die Räumlichkeiten, die das 
Migrationszentrum ausmachen und mit dem 
Stichwort „Hilfe“ beschrieben werden kön-
nen: Eine Notanlaufstelle verfügt über einen 
Erste-Hilfe-Raum, zwei medizinische Unter-
suchungsräume sowie Sanitärräume mit Um-
kleiden und Duschen. Ein Empfangstresen 
mit kleinem Wartebereich und Arbeitsplätzen 
zur Beratung von Migranten sind fester Be-
standteil der Notanlaufstelle, die rund um die 
Uhr geöffnet ist.
Das Stuttgarter Welcome Center bietet, ne-
ben einem  großzügigen Wartebereich, Raum 
für 16 Arbeitsplätze für Dienstleistungen der 
Ausländerbehörde, öffentliche Einrichtungen 
oder Vertreter interkultureller Gruppen und 
Vereine.
Darüber hinaus kann in einem überkonfessi-
onellem Andachts- und Meditationsraum um 
Hilfe und Beistand bei Gott gebetet werden.

Diese drei Räumlichkeiten, die das Migrati-
onszentrum mitunter charakterisieren, wer-
den jeweils mit einem eigenem Zugang von 
der großzügigen Kommunikationszone aus 
erschlossen und können somit unabhängig 
voneinander geöffnet sein.
Die Gestaltung der großzügigen Flächen für 
Kommunikation und Begegnung lassen dem 
Besucher die freie Wahl über das Betreten 
der angrenzenden Räumlichkeiten und die 
Inanspruchnahme der gebotenen Hilfe. Ein 
schlichtes Durchwandern des Gebäudes als 
kürzeste Verbindung zwischen den Stadttei-
len oder ein informelles Verweilen ist ebenso 
möglich.

Die oberste Ebene des Migrationszentrums 
wird mit dem Titel „Lernen und Unterhaltung“ 
charakterisiert. In diesem dritten Oberge-
schoss befinden sich Veranstaltungsräume 
für Gruppen und Vereine mit Tätigkeiten im 
interkulturellen Bereich für Veranstaltungen 
und Treffen jeglicher Art. Die Anordnung der 
Räume bieten größtmögliche Flexibilität zum 
Zusammenschalten und Teilen der Raumgrö-
ßen.
Gleich nebenan befindet sich die Bibliothek, 
die als Außenstelle der Stadtbibliothek Li-
teratur in Fremdsprachen und in deutscher 

Abb.60, 61, 62:
Grundrisse
1. Obergeschoss
2. Obergeschoss
3. Obergeschoss
M 1:500

Abb.63, 64, 65, 66:
Grundrisse
Ergeschoss
1. Obergeschoss
2. Obergeschoss
3. Obergeschoss
M 1:250
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Sprache frei zugänglich anbietet. Ruhige, gut 
belichtete Leseplätze sowie Arbeitsplätze mit 
Computern laden zur Recherche, Information 
und kommunikativen Unterhaltung ein.
Im Zentrum des Stockwerks liegt ein Thea-
ter- und Mehrzwecksaal mit Nebenräumen, 
veränderbarer Szenenfläche und einem Zu-
schauerbereich mit 195 Sitzplätzen.
In direkter Nähe befinden sich Gruppen- und 
Fachräume wo Anfertigungen für das Thea-
ter hergestellt und Kurse angeboten werden 
können, die Berufsbildungszwecken dienen.
Das Raumprogramm des dritten Oberge-
schosses beinhaltet Flächen und Räume, die 
mit der Absicht verbunden sind, dort hinzu-
gehen, um miteinander etwas zu tun, um et-
was zu lernen oder um an einer Veranstaltung 
teilzunehmen.

Auf den vier vorgestellten Geschossebenen 
erstreckt sich das gesamte Raumprogramm, 
dass das Migrationszentrum ausmacht und 
definiert. 
Eingeteilt nach dem Grad und der Art der Öf-
fentlichkeit, nimmt der öffentliche Charakter 
der Räume von unten nach oben etwas ab, 
wenngleich die obersten Räume dennoch öf-
fentlich genutzt werden.

Die verschiedenen Maße an Öffentlichkeit im 
Gebäude können am Besten mit dem Grad 
der Annonymität erklärt werden: 
Im Erdgeschoss kann sich jeder anonym 
informieren oder Kaffee trinken. Im ersten 
Obergeschoss kann jede Person die Ausstel-
lungsräumlichkeiten besuchen, ohne seine 
Identität Preis geben zu müssen. 
In der Begegnungszone im zweiten Oberge-
schoss kann man mit Menschen in Kontakt 
treten, ohne sich gleich vorstellen zu müssen, 
wenn man es nicht will. Nimmt man doch die 
angebotene Hilfe in den Räumlichkeiten wahr, 
wird vertraulich nach dem Namen und dem 
jeweiligen persönlichen Anliegen gefragt. Die 
Anonymität nimmt ein Stück weit ab. 
In den Räumen im dritten Obergeschoss fin-
den Kurse und Veranstaltungen statt, bei de-
nen man sich näher kennenlernt und sogar 
Freundschaften schließt, beispielsweise unter 
Vereinsmitgliedern. Hier kennt man sich, man 
verabredet sich zum nächsten Treffen oder 
zur nächsten Theateraufführung. Dies kann  
daher als höchste Form der Auflösung der 
Anonymität angesehen werden.
Anhand dieses Vergleiches wird deutlich ge-
macht, welche Formen die Öffentlichkeit im 
Gebäude über die Geschossebenen hinweg 
annehmen kann und dennoch überall exis-
tent ist.

Abb. 67, 68, 69:
Schnitte
A-A
B-B
C-C
M 1:500
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Denise Scott Brown, als eine der einfluss-
reichsten Architektinnen der Postmoderne,   
veränderte zusammen mit ihrem Ehemann 
Robert Venturi die Denkweise über Architek-
tur verändert haben. 

Miit dem nebenstehenden Zitat 
drückt sie aus, dass Architektur 
die Möglichkeit hat, Raume und 
Plätze zu schaffen, die auf die 
Begegnung zwischen den Men-
schen zielen. Es können attrakti-
ve Orte erzeugt werden, die über 
eine angenehme Atmosphäre 

verfügen und sich der Mensch gerne dort 
aufhält. Der Architekt kann nur die baulichen 
Voraussetzungen dafür schaffen, dass sich 
Personen treffen, miteinander ins Gespräch 
kommen und sich austauschen.

Auch dieser Entwurf zielt auf die Schaffung 
von attraktiven Plätzen innerhalb und außer-
halb des Gebäudes.
Der ebenerdige Außenraum bietet viele Auf-
enthalts- und Nutzungsmöglichkeiten zur 
individuellen Verabredung und Veranstaltun-
gen. Durch die auskragenden Obergeschos-
se entsteht ein großzügiger überdachter Be-
reich (18x25m), der auch für interkulturelle 
Märkte und Veranstaltungen genutzt werden 
kann (siehe Ansichten Süden und Westen).

Die Begrünung des Außenraums am Grund-
stück knüpft an die Grünzone des Mittleren 
Schlossgartens an und schafft in Kombinati-
on mit Sitzmöglichkeiten attraktive Plätze, die 
im Sommer Schatten spenden und zum Ver-
weilen einladen.
Im 2. Obergeschoss wird an der Urbanstraße 
der Fußgängerbereich zum Gebäude hin er-
weitert. Auch hier befindet sich seitlich neben 
der Eingangsrampe ein begrünter Außenbe-
reich mit Sitzmöglichkeiten, der vom Gehweg 
aus frei zugänglich ist und zum kommunika-
tiven Verweilen einladen  soll (siehe Ansicht 
Osten).
Im Inneren befindet sich im 1. Obergeschoss 
eine großzügige Fläche, die als zentraler 
Punkt im Migrationszentrum funktioniert: 
von hier werden sämtliche Räume  des Ge-
bäudes erschlossen. Diese multifunktiona-
le Zone mit Verweilmöglichkeiten hat einen 
Treffpunkt-Charakter und soll die Begegnung 
und den Austausch zwischen den Menschen 
fördern (siehe Schnitt B-B). 
Darüber hinaus befindet sich eine Abzwei-
gung von diesem inneren Aufenthaltsbereich 
unter freiem Himmel. Sie soll eine Rückzugs-
möglichkeit im Außenraum bieten, die 1,08m 
tiefer als der angrenzende Straßenraum liegt 
(siehe Schnitt A-A).

Abb. 70, 71, 72:
Ansichten
Norden
Süden
Osten und Westen
M 1:500

„[...] aRchITEcTURE caN‘T FORcE 
PEOPlE TO cONNEcT, IT caN ONly 
PlaN ThE cROSSINg POINTS, 
REmOVE baRRIERS, aND maKE 
ThE mEETINg PlacES USEFUl aND 
aTTRacTIVE.“295

denise scott broWn
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Norden
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Süden
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Westen
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Osten

+25,82

+24,64
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2 5 100 m
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QUELLENANGABEN

http://www.archdaily.com/130389/interview-robert-venturi-denise-scott-brown-by-andrea-tamas295

1 Entwurfspläne
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In diesem Abschnitt wird die tragende Struk-
tur des Entwurfs näher erläutert. 
Ganz allgemein bezeichnet der Begriff der 
Struktur die Beziehung verschiedener Ele-
mente zueinander und ihre Funktionsweisen 
innerhalb eines Systems. Daraus bilden sich 
Muster, die abhängig von der jeweiligen kon-
struktiven Bauweise durch verschiedene Ele-
mente gebildet werden.

Die Tragstruktur des Entwurfs besteht aus ei-
ner Mischbauweise, die sich in den unteren 
Geschossen aus einem Stahlbetonbau und 
in den oberen beiden Ebenen aus einer Stahl-
baukonstruktion zusammensetzt.

Zur konstruktiven Realisierung des zweiten 
und dritten Obergeschosses wurde ein Fach-
werkträger gewählt, der die Auskragung von 
18m ermöglicht.
Ein Fachwerkträger besteht im Allgemeinen 
aus einzelnen Stäben, die als Unter-, Zwi-
schen- und Obergurt sowie als Pfosten oder 
diagonale Streben bezeichnet werden. Sie 
sind an ihren Enden in den Knotenpunkten 
miteinander verbunden. 
Zu den Vorteilen eines Fachwerkträgers zäh-
len unter anderem ein geringer Materialbe-
darf und vielfältige Konstruktionsweisen für 

verschiedenste Belastungen und Stützwei-
ten, die besonders für diesen Entwurf rele-
vant sind.

Für das Projekt wurde ein Rautenfachwerk 
ausgewählt. Die Gurte des Stahlfachwerks 
bilden HEA-Profile (600mm), Rechteckhohl-
profile (300x600mm) stellen die Diagonalen 
dar. Durch die 18m lange Auskragung wirken 
Druckkräfte auf den Untergurt, der Obergurt 
wird mit Zugkräften belastet.
In den Knotenpunkten des Fachwerkträgers 
schneiden sich die Schwerlinien der Stäbe. 
Die Punkte werden mit einen Knotenblechan-
schluss ausgeführt. Der Vorteil dabei ist das 
Toleranzen ausgeglichen werden, was bei 
knotenblechlosen Verbindungen nicht mög-
lich wäre.
Die Anschlüsse der Füllstäbe an die Gurte 
werden mit Schweißnähten an das Knoten-
blech ausgeführt. Da keine Schraubver-
bindungen eingesetzt werden, kann der 
Fachwerkträger in der Werkstatt vorgefertigt 
werden.
Die geschlossenen Füllstabprofile werden 
geschlitzt und anschließend auf das Knoten-
blech gesteckt, die Übertragung der Kräfte 
erfolgt über die Flankenkehlnähte. Das Kno-
tenblech wird mittels Doppelkehlnähten mit 
dem jeweiligen Gurt verbunden.

2 tragwerksStruktur und Technologie

Abb. 73:
Handskizze 
Tragwerk
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Abb. 74:
Spannweiten Tragwerk
M 1:800

Über die Gebäudebreite von 25m werden 
insgesamt vier gleichartige Fachwerkträger 
in Abständen von fünf und zehn Metern ver-
wendet. Diese sind an ihren Enden sowie an 
der Stelle, wo die Auskragung beginnt, kons-
truktiv durch diagonale Zug- und Druckstäbe 
ausgefacht.

Zusätzlich tragen drei quergespannte Verb-
unddecken zur Aussteifung des Tragwerks 
bei.
In den Verbunddecken werden die beiden 
Baustoffe Stahl und Stahlbeton, welche un-
terschiedliche Materialeigenschaften besit-
zen, zum gemeinsamen Wirken miteinander 
verbunden. Die Verbunddecke besteht aus 
einem Stahlträger und einer 18cm starken 
aufgelagerten Betonplatte. Aufgrund der ho-
hen Spannweiten von bis zu 10m erweisen 
sich die Verbundträger als vorteilhaft, da die 
Durchbiegung verringert und eine größere 
Steifigkeit in der Deckenkonstruktion erzielt 
wird.
Im Projekt werden quer gespannte IPE-Träger 
in Abständen von 6m (bei einer max. Spann-
weite von 10m) verwendet, da die Obergurte, 
im Vergleich zu anderen Profilen, positiv für 
die Lastabtragung ausgenutzt werden.
Als Verbundmittel und zur Übertragung von 
Schubkräften zwischen dem Träger und dem 

Beton werden Kopfbolzenverbindungen ver-
wendet, die auch in anderen Verbindungen 
Anwendung finden. Der Kopfbolzendübel 
besteht aus einem Schaft, der vollflächig mit 
dem Stahlteil verschweißt wird und einem 
Kopf, der das Abheben des Betons verhin-
dert. 
Der Schweißvorgang findet in der Werkstatt 
statt. Dabei wird der Kopfbolzen mithilfe ei-
ner Schweißpistole mit seinem vollem Quer-
schnitt auf den Stahlträger geschweißt.
Die Verbunddecken werden bis zum Rand 
der Fachwerkgurte ausgeführt, was die Tor-
sion der Gurte verhindert und den Vorteil mit 
sich bringt, die Pfosten-Riegel-Fassaden dar-
an befestigen zu können.
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Abb. 75,76:
Anschlussdetails
im Fassadenschnitt
M 1:20

Der zweite Teil dieses Abschnitts stellt Kon-
struktions- und Anschlussdetails als wichti-
ge Elemente des Fassadenschnitts dar. Die 
Technologie der Architektur beschreibt das 
Wissen um die Art und Weise, wie etwas ge-
macht wird, damit es funktioniert. 

Das Dach als oberster Gebäudeabschluss 
wird als wärmegedämmtes Flachdach (Ge-
fälle mind. 2%) mit 6cm Kieseindeckung 
ausgeführt. Die wasserführende Schicht stellt 
eine zweilagig ausgeführte Bitumenabdich-
tungsbahn dar. Als Entwässerungsprinzip 
wird ein Druckströmungssystem gewählt, 
das gute Leistungen bei nicht begehbaren 
Dächern mit großen Flächen erzielt. Hierbei 
werden die Ablaufströme der Gullys in eine 
zentrale Fallleitung geführt, in der hydraulisch 
ein Unterdruck erzeugt und somit das Was-
ser schneller von der Dachfläche abgezogen 
wird. Die Anschlüsse der Dämmung an die 
einzelnen Gullys und Abflussrohre werden  
luft- und wasserdicht ausgeführt.
Die äußere vorgehängte Fassade, die spä-
ter noch genauer erläutert wird, schließt mit 
der Oberkante des Attikablechs bündig ab, 
sodass ein einheitliches Erscheinungsbild er-
zeugt wird.
Mit einer Gesamthöhe von circa 25m fügt 

sich das Gebäude in die umliegende Bebau-
ung ein.

Sämtliche Stahlbauteile, nämlich die des 
Fachwerkträgers und der Verbunddecken, 
werden mit einem Brandschutzanstrich be-
schichtet, um die vorgegebene Feuerwider-
standsdauer von 90 Minuten zu gewährleis-
ten. Ungeschützte Stahlbauteile würden im 
Brandfall ihre Tragfähigkeit verlieren. Durch 
den Brandschutzanstrich, der in sämtlichen 
RAL-Farben ausgeführt werden kann, wird die 
Standsicherheit des Gebäudes um die ent-
sprechende Dauer verlängert. Der Anstrich 
kann wahlweise in der Werkstatt oder vor Ort 
im Airless-Verfahren aufgetragen werden.

Die Räumlichkeiten der beiden oberen Ge-
schosse verfügen über eine abgehängte 
Decke zur Verbesserung der Raumakustik. 
An einer Unterkonstruktion befestigt, können 
Platten mit verschiedenen Funktionen ange-
bracht und so auf die jeweilige Raumnutzung 
abgestimmt werden.
Ein Flächenhohlboden bietet darüber hinaus 
zusätzlichen Komfort, beispielsweise für die 
Verlegung von technischen Installationen in 
den Veranstaltungsräumen. Der Bodenauf-
bau, wie Revisionsöffnungen und Auslässe 
können je nach Nutzung geplant werden. 
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1     Kieseindeckung, 6cm
       Bitumen-Abdichtungsbahn, 2-lagig, 0,4cm
       Wärmedämmung, 2% Gefälle, 2x 10cm
       Dampfsperre
2     Verbunddecke: Stahlbeton, 18cm
       Betonstahlbewährung
       Verbundmittel: Kopfbolzen, ø 19 x 100mm
       (mittig auf Träger geschweißt)
       Stahlprofilblech: Holoribblech
3     Träger: IPE Profil 400mm
       mit Brandschutz- und Deckanstrich,
       im Airless-Verfahren beschichtet, F90
4     Akustikdecke
       drucksteife Unterkonstruktion aus Stahlblechprofilen
       als Grund- und Tragprofile (doppelter Profilrost)
       Beplankung mit Akustikplatten
5     Fachwerkträger: Zuggurt, HEA Profil 600mm
       mit Brandschutz- und Deckanstrich,
       im Airless-Verfahren beschichtet, F90

6      Fachwerk-Diagonale, 600mm
        mit Brandschutz- und Deckanstrich,
        im Airless-Verfahren beschichtet, F90
7      Pfosten-Riegel-Fassade, Stahl-Profile
        Konstruktion an Verbunddecken befestigt
        ESG 8mm, SZR 18mm, ESG 8mm
        Vorgehängte Stahlfassade:
        perforiertes Stahlblech, 16mm
        diagonale U-Profile, 12x6,5cm
8      Blende

9      Flächenhohlboden, verstellbar, 11,5cm
        Zementestrich, 4cm
        Trennlage, 0,5cm
        Trittschalldämmung, 2cm
        Wärmedämmung, 2cm
10    Fachwerkträger: Zwischengurt, HEA Profil 600mm
        mit Brandschutz- und Deckanstrich,
        im Airless-Verfahren beschichtet, F90
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Die beiden unteren Ebenen sind aus stati-
schen Gründen in Stahlbetonbauweise aus-
geführt.
Der Boden im ersten Obergeschoss wird auf 
einer 25cm starken Stahlbetondecke auf-
gebaut. Der Fertigfußboden in den Ausstel-
lungsräumen besteht aus einer 6cm dicken 
geschliffenen Estrichschicht. Zusätzlich sorgt 
eine abgehängte Decke mit optimaler blend-
freier künstlicher Belichtung für eine angeneh-
me Atmosphäre in den musealen Räumen.

Die Lochfassade der unteren Geschossebe-
nen fügt sich in die umliegende Bebauung 
ein. Großzügige Fenster mit öffenbaren Dreh-
Kipp-Flügeln sorgen für ausreichende Be-
lichtung der Räumlichkeiten des Foyers und 
Restaurants.

Die zweischaligen Außenwände beste-
hen aus einer innenliegenden 25cm dicken 
Stahlbetonwand in Sichtqualität, die die 
Tragfunktion übernimmt, einer 12cm dicken 
Wärmedämmung und einer 8cm starken 
Stahlbetonschicht mit Hinterlüftung, die den 
äußeren Abschluss der Wand bildet.

Die Gebäudeeingänge sind ebenerdig und 
barrierefrei ausgeführt. Großformatige Beton-
steinplatten für den Außenraum bieten flexi-

ble Nutzungsmöglichkeiten des überdachten 
Vorplatzes, beispielsweise für interkulturelle 
Märkte oder andere Veranstaltungen im Frei-
en. Mit seiner Oberflächenbeschaffenheit 
zeichnet sich der Werkstoff darüberhinaus 
durch eine gute Berollfahrbarkeit für Rollstuhl-
fahrer, Senioren mit Gehwägen oder Eltern 
mit Kinderwägen aus.
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2     Verbunddecke: Stahlbeton, 18cm
       Betonstahlbewährung
       Verbundmittel: Kopfbolzen, ø 19 x 100mm
       (mittig auf Träger geschweißt)
       Stahlprofilblech: Holoribblech
3     Träger: IPE Profil 400mm
       mit Brandschutz- und Deckanstrich,
       im Airless-Verfahren beschichtet, F90
4     Akustikdecke
       drucksteife Unterkonstruktion aus Stahlblechprofilen als
       Grund- und Tragprofile (doppelter Profilrost)
       Beplankung mit Akustikplatten

6      Fachwerk-Diagonale, 600mm
        mit Brandschutz- und Deckanstrich,
        im Airless-Verfahren beschichtet, F90
7      Pfosten-Riegel-Fassade, Stahl-Profile
        Konstruktion an Verbunddecken befestigt
        ESG 8mm, SZR 18mm, ESG 8mm
        Vorgehängte Stahlfassade:
        perforiertes Stahlblech, 16mm
        diagonale U-Profile, 12x6,5cm
8      Blende

11    Betonwerksteinplatten, 2cm
        Flächenhohlboden, verstellbar, 11,5cm
        Zementestrich, 6cm
        Trennlage, 0,5cm
        Trittschalldämmung, 2cm
        Wärmedämmung, 2cm

12    Anschluss: ausgeklingtes Auflager
        angeschweißte Kopfplatte 250mm, ??q=10mm
        2x 4 Schraubverbindungen (M24) mit dem Hauptträger
        (Querkraftübertragung)
13    Fachwerkträger: Druckgurt, HEA Profil 600mm
        mit Brandschutz- und Deckanstrich,
        im Airless-Verfahren beschichtet, F90
14    Stahlbauanschluss: Betonseitige Muffenstäbe mit
        Positionsplatte zum passgenauen Einbau
        Elastomerbahn, 0,5cm
        Stahlbauteil: Anschlussplatte für den Fachwerkträger
15    Stahlbeton-Konsole, 40x40cm
        (zur Auflagerung des Fachwerkträgers)

16    Zementestrich, geschliffen 6cm
        Trennlage, 0,5cm
        Trittschalldämmung, 2cm
        Wärmedämmung, 2cm
17    Stahlbetondecke, Sichtqualität 25cm

18    Stahlbetonwand, Sichtqualität, 25cm
19    Wärmedämmung, 12cm
20    Winddichte Abdichtungsbahn, 0,2cm
        Hinterlüftung, 3cm
        Abstandshalter, thermisch getrennt
        Sichtbeton, 8cm

21    Betonwerkstein, 2cm
        Mörtelbett, 1,5cm
        Estrich, 5cm 
22    Stahlbeton Bodenplatte, 30cm
       (auf Seite mit Kragarmlast: durchgehende Voute)
23    Bitumenschweißbahn, einlagig, 0,5cm
        Perimeterdämmung, 10cm
        Verfüllmaterial, teilweise verdichtet, 10cm
        Erdreich 
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Im Zusammenhang mit der Gebäudekonst-
ruktion wird der Wechsel in der Tragstruktur 
auch an der Außenfassade sichtbar gemacht. 
Dem massiven Erscheinungsbild der unteren 
Geschosse folgt eine leichte Fassadenkons-
truktion in den beiden darüberliegenden Eta-
gen.

Die im Innenraum sichtbaren Diagonalstre-
ben des Fachwerkträgers lassen den Benut-
zer die tragende Konstruktion des Gebäudes 
spüren. Auch von außen ist sie sichtbar, wenn 
auch verdeckt.

Eine vor die Tragstruktur gehängte leichte 
Fassade lässt die Konstruktion erkennbar 
werden. Diese besteht aus einer wärme-
gedämmten Stahl-Pfosten-Riegel-Fassade 
(U-Wert=1,4W/m²K) und wird an den Verb-
unddecken befestigt. Sie bildet den äußeren 
Gebäudeabschluss. Vertikale Pfosten mit ei-
ner  großen Rasterbreite von 1m und horizon-
talen Riegeln unterteilen die Fassadenfläche. 
Ihre schlanken Stahlprofile ermöglichen eine 
ästhetische Gestaltung und große Belichtung 
im Innenraum. Öffnungsflügel ermöglichen 
eine mechanische Belüftung des Innenraums. 
Die Robustheit des Materials eignet sich sehr 
gut für Gebäude mit starkem Publikumsver-
kehr. Durch die Vorfertigung der Glasfassade 

in der Werkstatt können Kosten eingespart 
werden.

Zusätzlich wird eine perforierte Metallfassade 
vor der Glasfassade angebracht. Diese über-
nimmt die Funktion der Verschattung und des 
Witterungsschutzes. Durch ihre Form wird die 
diagonale Struktur des Rautenfachwerks an 
der Außenfläche des Gebäudes widergespie-
gelt.
Die perforierte, 16mm dünne Stahlfassade 
besteht aus einzelnen rautenförmigen Ele-
menten, die 6x7m groß sind. Sie werden mit 
ihren dreieckigen Aussparungen in der Werk-
statt CNC-gesteuert vorgefertigt und auf der 
Baustelle montiert.
Vor die perforierte Stahlelementfassade 
werden diagonale U-Profile (12x6cm) an-
gebracht, die zusammen mit den Stahlble-
chelementen an bis zu zwölf Punkten an der 
Pfosten-Riegel-Fassade befestigt werden 
können. Sie stellen das gestalterische Ele-
ment mit hohem Wiedererkennungswert in 
der Gebäudefassade dar und verdecken den 
Stoß von zwei beziehungsweise von vier an-
einandergrenzenden rautenförmigen Stahlb-
lech-Elementen.

Abb. 77:
Konstruktionsdetails
und Teilansicht der
Vorhangfassade
M 1:15
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1      Fachwerk-Diagonale, 600mm
        mit Brandschutz- und Deckanstrich, im Airless-Verfahren beschichtet, F90
2      Pfosten-Riegel-Fassade, Stahl-Profile
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Nicht nur Menschen mit Behinderung wird 
die selbstständige Bewältigung des Alltags 
durch eine barrierefreie Planung ermöglicht 
und erleichtert. Auch unsere alternde Ge-
sellschaft profitiert von der Barrierefreiheit im 
öffentlichen Raum und in öffentlichen Gebäu-
den.
Das Zentrum für Migration ist als öffentlicher 
Bau ein Ort für alle Menschen. Daher ist eine 
barrierefreie Gestaltung unumgänglich. 

Die nachfolgenden Gesetze, Richtlinien und 
Normen wurden frühzeitig in die Entwurfspha-
se miteinbezogen:

Die Landesbauordnung für Baden-Württem-
berg hält in Paragraph § 39 „Barrierefreie An-
lagen“ fest, dass sämtliche Bauten von Men-
schen mit Behinderung selbstständig und 
ohne fremde Hilfe genutzt werden können.

Das erst kürzlich eingeführte Gesetz zur 
Gleichstellung behinderter Menschen (Behin-
dertengleichstellungsgesetz - BGG) hat sich 
sich zum Ziel gesetzt, „[...] die Benachteili-
gung von behinderten Menschen zu besei-
tigen und zu verhindern sowie die gleichbe-
rechtigte Teilhabe von behinderten Menschen 
am Leben in der Gesellschaft zu gewährleis-

ten und ihnen eine selbstbestimmte Lebens-
führung zu ermöglichen. Dabei wird beson-
deren Bedürfnissen Rechnung getragen.“295 

Bei der barrierefreien Planung sind des Wei-
teren die Richtlinien der DIN-Normen zu be-
achten:
Die DIN 18040 stellt in drei Teilen Planungs-
grundlagen für öffentlich zugängliche Gebäu-
de, Wohnungen und den öffentlichen Ver-
kehrs- und Freiraum dar.
Die europäische DIN-EN 81-70 thematisiert 
die Regeln für die sichere Konstruktion und 
den Einbau von Aufzügen sowie die freie Zu-
gänglichkeit für Menschen mit Behinderung.
Zusätzlich gibt es DIN Normen, die keine 
verpflichtenden technischen Regeln sind. 
Dennoch ist es sinnvoll, ihren Inhalt umzu-
setzen, weil sie nach den heute vorhandenen 
Möglichkeiten aufgebaut sind, die mit dem 
momentanen Stand der Technik durchgeführt 
werden können und eine Erleichterung im All-
tag für Menschen mit Behinderung bieten. Zu 
dieser Kategorie zählen folgende Normen:
Die DIN 32975 beinhaltet Regeln zur Gestal-
tung visueller Informationen im öffentlichen 
Raum zur barrierefreien Nutzung. Im Detail 
werden Gestaltungsvorschläge für Schriften, 
Glaselemente und Stufenkanten sowie Anre-
gungen zur ausreichenden Beleuchtung von 

3 Barrierefreiheit
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Bedienelementen thematisiert.
Die DIN 32984 verweist auf Bodenindikato-
ren im öffentlichen Raum als standardisierte 
Bestandteile im Bodenbelag, um die Mobili-
tät von Menschen mit Sehbehinderungen zu 
verbessern.

Im Folgenden wird die Umsetzung der Barrie-
refreiheit im Gebäudeentwurf anhand ausge-
wählter Bereiche dargelegt:

Rampe

Die großzügige Rampe als Kommunikations-
fläche im ersten Obergeschoss stellt einen 
wichtigen Teil des Migrationszentrums dar 
und bildet den Verbindungsweg zum Erdge-
schoss. 
Nach dem Gedanken des gleichen Eingangs 
für alle Besucher mit verschiedenen Mobili-
tätsarten wurden die beiden Haupteingänge 
im Erdgeschoss und ersten Obergeschoss 
barrierefrei ausgebildet.
Anders als bei vielen Projekten, wo es Trep-
pen am Haupteingang gibt und deshalb ein 
barrierefreier (meist längerer) Nebeneingang 
mittels Rampen für Rollstuhlfahrer gebaut 
werden muss, führt bei diesem Entwurf die 
allgemeine Wegführung für alle Menschen 

über die barrierefreie Rampe, sodass es kei-
ne Sonderlösung für Rollstuhlfahrer, Eltern mit 
Kinderwägen oder Senioren mit Gehwägen 
gibt.
Die Gebäudeeingänge sind ohne Stufen zu 
erreichen, die gefällefreien Bewegungsflä-
chen vor den Eingangstüren sind ausrei-
chend groß gestaltet.
Durch die großzügige Breite der Rampe fun-
giert diese Erschließungsfläche als freund-
liche Kommunikationszone, wovon ausge-
wählte Ruhepodeste seitliche Abzweigungen 
zu Rückzugsorten ausgebildet sind, wo Kom-
munikation und Austausch in kleiner Runde 
stattfinden können.

Der Verlauf der Rampe ist geradlinig, sodass 
ein einfaches Begehen des Weges für jeder-
mann möglich ist. Mit einer Breite von 4,60m 
ist die Mindestbreite einer Rampe von 1,20m 
weitaus sichergestellt, entgegenkommende 
Personen können in angemessenem Ab-
stand an anderen Personen vorbeigehen.
Das maximale Gefälle der Rampe beträgt 6% 
(Quergefälle 0%), sodass ein selbstständiges 
Befahren von Rollstuhlfahrern sowie von Se-
nioren mit Gehwägen sichergestellt ist. Nach 
jeweils 6m Rampenlänge schließt ein hori-
zontales Ruhepodest (Gefälle 0%) als Bewe-
gungszone mit einer Fläche von 4,60 x 3,00m 
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an. Diese bieten ausreichend Platz für alle. 
Ruhepodeste vor Eingangstüren sind noch 
größzügiger ausgebildet.
Der Bodenbelag der überdachten Rampe 
muss griffig ausgeführt werden, da Passan-
ten bei schlechtem Wetter die Nässe mit ins 
Gebäude tragen.
Für Menschen mit Sehbehinderung werden 
Anfang und Ende der Rampe kontrastreich 
gestaltet und mit einem taktilen Aufmerksam-
keitsfeld ergänzt.
Beidseitige Handläufe werden doppelt auf 
zwei unterschiedlichen Höhen ausgeführt, 
der unterste 75cm über dem Bodenniveau, 
der obere mit einem Abstand zum Boden von 
90-100cm. Radabweiser mit einer Höhe von 
10-15cm verhindern, dass Hinausfahren über 
den Rand der Rampe und erleichtern Men-
schen mit Sehbehinderung die Orientierung 
durch Ertasten. Somit wird die gefahrfreie 
Benutzung der Rampe für alle Menschen si-
chergestellt.

Barrierefreie WC-Anlagen

Ein barrierefreier Toilettenraum ist einer der 
wichtigsten Bestandteile der barrierefreien 
Planung. Ist die Toilette für einen Rollstuhlfah-
rer nicht hindernisfrei benutzbar, so bedeutet 

dies eine der schlimmsten Integrationsbarrie-
ren. Daher ist in jedem Neubau pro Geschoss 
eine barrierefreie WC-Anlage zu planen.
Der barrierefreie WC-Raum ist immer ein fes-
ter Bestandteil der Sanitäranlagen und daher 
bei den allgemeinen WC-Räumen platziert. 
Der Entwurf sieht in jedem Geschoss eine 
geschlechtsneutrale Anordnung des barrie-
refreien Toilettenraums vor, welcher beidseitig 
anfahrbar ausgeführt wird.
Die Tür zum WC-Raum schlägt nach außen 
auf, wodurch bei einem Surz im WC-Raum 
das Blockieren der Tür gar nicht erst eintre-
ten kann. Die lichte Durchgangsbreite der Tür 
beträgt mindestens 90cm, ein L-förmiger He-
bel wird zur Verriegelung der Tür montiert, ein 
Zuziehgriff wird für die erleichterte Bedienung 
zusätzlich angebracht.

Um die beidseitige Anfahrbarkeit des WCs 
zu gewährleisten, werden die zwei seitlichen 
Haltegriffe als Stützklappgriffe ausgeführt. Sie 
befinden sich 75-85cm über dem Boden und 
sind 15-25cm länger als die WC-Schale. Die 
WC-Schale (inklusive Sitzbrille) wird an der 
tragfähigen Wand 46-48cm über dem Bo-
denniveau montiert und ist mindestens 65cm 
tief, damit die seitliche Anfahrbarkeit gewähr-
leistet ist. Im Abstand von 50-55cm von der 
WC-Vorderkante wird eine Rückenabstützung 

Abb. 78:
Grundriss und perspek-
tivische Ansicht einer 
barrierefreien Rampe
M 1:100
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angebracht.
Der Auslöser für die WC-Spülung ist an einem 
der Haltegriffe angebracht.
Ein Notruf kann über einen Zugschalter am 
WC sitzend sowie im Falle eines Sturzes lie-
gend vom Boden ausgelöst werden.
Das Waschbecken soll mit der Oberkante 
80-85cm über dem Fertigfußboden hängen, 
durch die Montage eines Unterputzsiphons 
wird die Unterfahrbarkeit des Waschbeckens 
gewährleiset und Verletzungsgefahr verhin-
dert. Als Armatur eignen sich berührungslose 
Exemplare (mit entsprechender Kennzeich-
nung) oder Einhebelarmaturen.
Die Unterkante des Spiegels befindet sich 85-
90cm, die Oberkante 180cm über dem Fuß-
bodenniveau, was eine optimale Nutzbarkeit 
für Rollstuhlfahrer sichert.

Zur optimalen Kennzeichnung werden die 
barrierefreien Toiletten kontrastreich gestaltet, 
Sanitärgegenstände heben sich farblich von 
der Wand und vom Boden ab.

Barrierefreie Veranstaltungsräume

Die Veranstaltungsräume im zweiten Oberge-
schoss können über die barrierefreien Aufzü-
ge problemlos erreicht werden.

In den Räumen sind die Tische so zu stellen, 
dass eine Zufahrbreite von 1,20m gewährleis-
tet ist.
Bedienelemente wie Lichtschalter, Schalter 
für Verdunkelungsanlagen, Steckdosen und 
Kabel für Videopräsentationen sind auf einer 
Höhe von 85-100cm über dem Fertigfußbo-
den anzubringen, sodass sie von einer im 
Rollstuhl sitzenden Person leicht bedient wer-
den können.
Die Türen zu den Veranstaltungsräumen müs-
sen, wie zu allen anderen Räumen, eine lichte 
Durchgangsbreite von mindestens 90cm auf-
weisen, vor Drehflügeltüren muss eine freie 
Bewegungsfläche von 1,50 x 2,00m (2,00 x 
1,50m) eingeplant werden.
Die Räumlichkeiten müssen gut belichtet 
sein, Blendungen und Schlagschatten sind 
zu vermeiden, da Menschen mit einer Gehör-
behinderung oft von den Gesichtszügen des 
Vortragenden lesen. Zur Sicherstellung der 
barrierefreien Raumakustik sollte durch Fach-
planer ein Gesamtpaket aus Höranlagen (In-
duktions-, Funk- oder Infrarothöranlage) und 
Beschallungssystem eingerichtet werden.

Barrierefreie Empfangstresen

Am Empfangs- und Informationstresen im Fo-

Abb. 79:
Grundriss und Schnitt einer
barrierefreien WC-Anlage
M 1:50
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Verständnis des Signals.yer, am Empfang in der Notanlaufstelle oder 
im Wartebereich des Welcome-Centers muss 
der Zugang zu Informationen und beratenden 
Dienstleistungen für alle Menschen barriere-
frei gestaltet sein. Dafür ist eine ausreichend 
gleichmäßige Beleuchtung ohne Blendungen 
unumgänglich.
Durch taktile Leitsysteme im Boden kann von 
den Haupteingängen zu den jeweiligen Emp-
fangstresen eine Orientierungshilfe erschaf-
fen werden. Diese Leitsysteme können durch 
in den Boden eingefräste Rillen, aufgeklebte 
Leitstreifen oder das Verlegen von Rillenflie-
sen umgesetzt werden.
Der Empfangstresen muss für Rollstuhlfahrer 
unterfahrbar sein (B 80 x H 70 x T 60cm), die 
Höhe des Tresens darf dabei maximal 90cm 
über dem Fußboden liegen, um Kindern und 
Rollstuhlfahrern den Blickkontakt zu ermögli-
chen. Dazu ist es sinnvoll, eine Höranlage zu 
installieren und auszuweisen, um die Kom-
munikation, unabhängig von den umliegen-
den Geräuschen, sicherzustellen. Informati-
onen sind in großer und gut lesbarer Schrift 
kontrastreich (evtl. Ergänzung durch Zeichen) 
darzustellen. 
Im Wartebereich müssen Systeme zum Auf-
rufen von Leuten nach dem 2-Sinne-Prinzip 
ausgelegt sein: ein akustisches und ein op-
tisches Signal ermöglichen das barrierefreie 
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4 visualisierungen

Abb. 80: Außenraumperspektive - Gebhard-Müller-Platz
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Abb. 81: Außenraumperspektive - Überdachter Vorplatz
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Abb. 82: Außenraumperspektive - Urbanstraße
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Abb. 83: Außenraumperspektive - Aufenthaltsbereich Urbanstraße
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Abb. 84: Innenraumperspektive - Restaurant I Cafe
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Abb. 85: Innenraumperspektive - Ausstellungsräume
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Abb. 86: Innenraumperspektive - Erschließungsräume
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Abb. 87: Rückzugsort im Außenraum
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